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ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG 133

Krise. Wendel Hipplers Konstitution

In jedem Kriege, namentlich in jedem Biirgerkriege, tritt
eine Krise ein, wo der Sieg zwischen Recht und Macht,
zwischen Freiheit und Unterdriidkung schwebt. Zwar be-
weist der Sieg der Waffen gar nichts, sogar wenn er auf
Seiten des Rechts ist; denn Gewalt artet immer in Gewalt-
titigkeit aus: aber selten siegt die Freiheit gleich. Ein
Prinzip wird freilich nie in einer Schlacht besiegt. Freiheit
und Gerechtigkeit, diese gottlichen Feen, werden nicht mit
Kanonen und Flinten vernichtet; aber leider wird ihnen oft
durch diese ihre Wirksamkeit in einem Lande erschwert, so
dafl sie gezwungen werden, von einem Volke zum andern
auszuwandern. Freiheit und Gerechtigkeit lieben weder
mit Leichen bededcte Schlachifelder noch moralisch ver-
dorbene Lénder, in denen man wie auf Kirchhofen unter
Blumen und Laubgestrduch nur Griaber und Leichen findet.
Um im Namen einer Idee zu siegen, reicht es nicht hin, fiir
sie zu sterben, sondern man muf auch fiir sie leben konnen,
was eigentlich viel schwieriger ist.

Wenn sich ein Volk im Namen eines Prinzips erheben
soll, so mufl dieses Prinzip einmal grof, einfach und klar
sein; dann mufl ihm eine groBe, einfache und logische Per-
sonlichkeit zum Stiitzpunkte dienen. Diese Individualitat
entsteht fast immer mit dem Prinzip selbst, dessen Offen-
barerin oder Trigerin sie ist; aber oft ist sie auch in unserer
Gesellschaft nicht stark genug, um ihre Theorien gleich in
die Praxis iibergehen zu lassen; denn immer noch héngt
der Sieg vom Recht des — wenigstens augenbliddich —
Stdarkeren ab.
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134 ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG

Thomas Miinzer war der moralische Stiitzpunkt des
Bauernkrieges. Aber wie er selbst sagte, fehlte ihm der
praktische Held dazu. Er war ein Moses ohne Josua, ein
Mahomet ohne Omar. Dieser Josua existierte zwar neben
ihm in der Person Florian Geyers, aber sie kannten, trafen
sich nicht. Das war von jeher der Fluch Deutschlands, dafl
die Menschen dort einander so selten begegneten.

Jedoch Miinzers Idee starb deswegen nicht. Im Gegen-
teil. Zwei Jahrhunderte spidter durchlief sie siegreich
Europa.

Aber warum, wird der entmutigte, verzweifelte Philosoph
fragen, warum unterliegen die heiligsten Dinge, um erst
nach einigen Jahrhunderten wieder aufzutauchen? Wozu
so viele Kdmpfe, so viel vergossenes Blut fiir den spiten
Sieg eines gottlichen Prinzips?

Warum..... ?

Um allen zu beweisen, daB die gesamte Menschheit, vom
ersten bis zum letzten Menschen, nur ein Ganzes bildet, das
in seiner Verwandlung bestindig grofler, edler und heiliger
wird; um den verschiedenen Volkern zu beweisen, daf
keines von ihnen mehr als das andere ist; dafl alle der
Reihe nach fiir den Zwed der Menschheit ins Treffen
miissen; dafl ein Sieg, eine Niederlage fiir alle denselben
Wert, denselben Verlust darstelli; daR iiberhaupt die
Menschheit nach ihrer Einheit sirebt wie jedes Volk nach
der seinigen; dafl der erste Mensch ebensoviel teil hat an
dem groflen Werke als der letzte; dafl bei der Vervollkomm-
nung der Menschheit die Verstorbenen ebensoviel teil-
haben als die Lebendigen; daff weder der einzelne Mensch
den millionsten Teil des Ganzen noch ein ganzes Volk die
Grenzen des menschlichen Gliidkes vorzeichnen kann. Wir
haben wohl eine Ahnung von der Zukunft, und das ist die
gottliche Phantasie, aber wir konnen sie nicht bestimmen.
Es verhilt sich mit der geistigen wie mit der physischen
Welt. Dort unten sehen wir den begrenzten Horizont. So
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ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG 135

wie wir vorwartsschreiten, dehnt er sich bis zur Unend-
lichkeit aus.

So ist die Konstitution der Bauern, von Wendel Hippler
verfafit, heute noch ein Meisterstiid deutscher Politik. Ein
‘wehmiitiges Gefiihl erfafit die Seele, wenn man im ersten
Augenblik die Beobachtung macht, da nach dreihundert
Jahren und sogar nach der Franzgsischen Revolution diese
Konstitution nur im deutschen Herzen, keineswegs aber in
der Wirklichkeit lebt noch je gelebt hat. Durchdringi man
sie aber mit dem Geschichtsblids, so verwandelt sich diese
triibe Stimmung in ein freudig-seliges Gefiihl. Hippler, der
1535 zu leben glaubte, lebt heute noch, lebt heute erst, wird
morgen erst leben, wird ewig in Deutschland leben; ebenso
wie Hutten und Miinzer. Thre Seelen haben Millionen Seelen
gezeugt, sind Fleisch und Blut in ihnen geworden und:
werden, wenn ihre Ideen vollbracht sind, neue kriftige fiir
die spiitere Zukunft zeugen. Diese Konstitution kommt fast
derjenigen von 1793 in Paris gleich; in manchen Punkten
iibert1ifft sie diese sogar.

TFolgendes war und ist noch der Konstitutionsentwurf der
deutschen Bauern, von Wendel Hippler verfalit und nieder-
geschrieben:

+Artikel 1. Alle Geweihten hohen und niederen Standes
und Namens werden reformiert und erhalten ziemliche Not-
durft. Ihre Giiter fallen zum gemeinen Nutzen.

Artikel 2. Alle welilichen Herren werden reformiert,
damit der arme Mann nicht iiber christliche Freiheit von
ihnen beschwert werde. Gleiches, schleuniges Recht dem
Hochsten wie dem Geringsten. Fiirsten und Edle sollen die
Armen schiitzen und sich briiderlich halten gegen ein ehr-
liches Einkommen.

Artikel 8. Alle Stidte und Gemeinden werden zu gott-
lichen und natiirlichen Rechten nach christlicher Freiheit
reformiert. Keine alte oder neue menschliche Erdichtung
mehr. Alle Bodenzinse sind abldsbar.
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136 ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG

Artikel 4. Kein Doktor des rémischen Rechts kann zu
einem Gericht oder in eines Fiirsten Rat zugelassen werden.
Nur drei Doktoren des kaiserlichen Reckts auf jeder Uni-
versitdt, um sie im vorkommenden Falle um ihren Rat zu
fragen.

Artikel 5. Kein Geweihter hohen oder niederen Standes
kann in des Reiches Rat sitzen oder als anderer Fiirsten
und Kommunen Rat gebraucht werden. Keiner kann ein
weltliches Amt bekleiden.

Artikel 6. Alles weltliche Recht im Reiche, das bisher
gebraucht wurde, ist ab und tot. Es gilt das gottliche und
das natiirliche Recht, damit der arme Mann so viel Zugang
zum Recht habe als der Oberste oder Reichste. Es sind
64 Freigerichte im Reiche mit Beisitzern aus allen Stdnden,
auch aus dem Bauernstande, 16 Landgerichte, 4 Hofgerichte,
1 kaiserliches Kammergericht deutscher Nation, auch diese
mit Beisitzern aus allen vier Stinden. Von jedem Gericht
ist Appellation an das andere.

Artikel 7. Alle Zolle, alle Geleite horen auf, aufler den
Zollen, die zu Briicken, Wegen und Stegen notwendig sind.

Artikel 8. Alle Straflen sind frei. Alles Umgeld ist ab-
gesch~fft.

Artikel 9. Keine Steuer, als alle zehn Jahre einmal die
Kaisersteuer (Matthéi 22).

Artikel 10. Nur eine Miinze in deutscher Nation.

Artikel 11, Gleiches MaB und Gewicht iiberall.

Artikel 12. Beschrdnkung des Wuchers der groBen Wedhsel-
héuser, die alles Geld in ihre Hiinde ziehen und Arm und
Reich nach Gefallen beschidtzen und beschweren.

Artikel 13. Freiheit des Adels von jedem geistlichen
Lehenverband.

Artikel 14, Aufhebung aller Biindnisse der Fiirsten,
Herren und Stddte. Uberall nur Schirm und Schutz des
deutschen Kaisers!"

Nie seit Hermann ging aus einer deutschen Feder ein
groferes Meisterstiick der Geseizgebung und der Sprache
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zugleich hervor. Da ist jedes Wort grofl, klar, durch-
sichtig, edel, versohnend.

Man vergleiche damit alles, was vor und nach Hippler
deutsche Advokaten gedacht und geschrieben. ...

Es gibt keinen deutschen Wunsch von Basel bis Konigs-
berg, der nicht in diesen 14 Artikeln enthalten wiire.

IL

Hipplers Vorschlige werden verworfen. Der Gaildorfer
Haufen

Obschon Hippler Florian als exaltiert vom Oberbefehl der
Armee fernhielt, so hatte er doch das Beste seines Rates den
Bauern selbst vorgeschlagen. Zuerst stellte er ihnen vor,
daBl es ratsam ware, Landsknechte zu werben, da die
meisten, die dem Truchsefi dienten, zu den Bauern iibergehen
wiirden, wenn man ihnen Sold und Ehre verspriche. Die
Bauern aber, namentlich die Anfiihrer, fiirchteten die Uber-
legenheit der Landsknechte; zum Teil auch berechneten sie,
dafl weniger auf ihre Beute kommen wiirde, ein Be-
weis, dafi das Bauernheer nichts weniger als rein evan-
gelisch war. Der Vorschlag wurde verworfen. Hippler
schlug dann vor, jeden Bauernsoldaten zu zwingen, wenig-
stens ein Jahr unter den Waffen zu bleiben. Wiire diese
MaBregel durchgegangen, so hiitte das Bauernheer eine tiich-
tige Organisation erhalten. Es wire moglich gewesen, sic
zu Soldaten umzubilden und sie einer strengen Disziplin
zu unterwerfen, wihrend bis jetzt die Bauernhaufen nur
ein Gemengsel zusammengerotteter Scharen waren, die,
wenn sie miide wurden und genug Beute gemacht hatten,
wieder nach Hause gingen und ihre Briider im Stiche liefen.
Auch dieser Vorschlag wurde verworfen. Er schien den
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138 ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG

Bauern ein Angriff auf ihre Freiheit. Sie bewiesen da-
durch, dafl sie eben der Freiheit noch nicht wiirdig waren.
Dies alles trug nicht wenig dazu bei, daR Hippler Gétzens
Einfliisterungen gehorchte, den Adel und die Biirger zu ver-
sohnen suchte und in die Modifikation der zw&lf Artikel
nach der Einnahme Heilbronns einwilligte. So brachte ein
Fehler den anderen hervor, bis das Ganze verfehlt war,

Bis jetzt jedoch waren die Bauern fast allenthalben
Sieger. Eine Schar, der Gaildorfer Haufen genannt, und von
Marten Feuerbacher befehligt, nahm die Schlisser Murhart,
Lorch, Adelberg und das beriithmte Schlofl Hohenstaufen, den
Sitz der grofien Kaiser, und brannte sie nieder. Dieses letztere
Schlofl, auf einer steilen Anhshe gelegen, galt fiir uneinnehm-
bar. Als es den Flammen iibergeben wurde und den Him-
mel rotete, bemichtigte sich Furcht und Schrecken aller
adligen Besitzer der Umgegend. Die meisten nahmen die
zwolf Artikel an und lieBen sich in die Evangelische
Bruderschaft aufnehmen.

Aber auch hier war die Einigkeit gebrochen, Marten ge-
horte zur Partei der Gemiifligten. Sein zweiter Ersatzmann,
Hans Wunderer, war von Jiadkleins Partei. Marten wollte
das Wiirttemberger Stammschlof Tedk schonen. Wunderer
aber verbrannte es und drohte, Marten als Verriiter durch
die Lanzen zu jagen. Dieser jedoch rechifertigte sich und
blieb vorldufig. Spiiter war dieser Zwist die Ursache beider-
seitigen Unterganges.

Nun brachen auch die Bauern in Tirol und Salzburg
auf. Der Erzherzog, der zu Anfang des Krieges fast fiir
sie gestimmt war, &nderte rasch seine Meinung. Zwar suchte
er zuerst, seine eigenen Bauern durch Nachgeben zur Ruhe
zu bringen, aber nichtsdestoweniger schlof er sich nun eng
an den Schwiibischen Bund. Der TruchseR und die Adligen
in seinem Heere, gereizt und aufgebracht durch die Blut-
rache zu Weinsberg, hatten den Bauern blutige Rache ge-
schworen. Eine neue Armee von Reisigen wurde geworben,
und aufs neue begann der Kampf auf Tod und Leben.
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111

Die schwarze Hoffmann. Kapitulation der Stadt
Heilbronn. Gotzens Achseltrdgerei. Er ist zu-
gleich Hauptmann und Gefangener der Bauern.
Modifikation der zwolf Artikel. Bewegung am
Rhein, Main, im Elsaf und in Lothringen.

In Heilbronn, wie in allen Stddten, war die niedere Biirger-
schaft bauerisch und die hohe biindisch gesinnt. Hier wie
iiberall hatten sich die Frauen fiir den Fortschritt aus-
gesprochen und nicht wenig zur allgemeinen Bewegung bei-
getragen. Wendel Hipplers Frau wohnte in Heilbronn, und
ihr Haus war der Sammelpunkt der Bewegungsménner.

Fs ist schon einige Male von der Zauberin Hoffmann die
Rede gewesen. Dieses grausame, VoI Wut und Rache ent-
brannte Weib spielt eine ziemlich wichtige Rolle im Bauern-
kriege und bietet in ihrer Art dasselbe Phdnomen wie Jadk-
lein dar, dessen Lehrerin sie war. Fs ist ein Leichtes, sie
zu verdammen, wenn man sie blof nach ihren Handlungen
beurteilt, Tatsdchlich war sie grausam und ohne Erbarmen
fiir Biirger und Adlige, aber in der Tiefe der Seele dieses
schwarzen Weibes glinzt ein roter Punkt der heiflesten Liebe
fiir Freiheit und Vaterland. Daf diese Liebe sich nur im
Gefiihl der Rache offenbarte, lag an den Verhaltnissen und
an ihrer Erziehung, gerade so wie bei Jscklein. Wiren die
Bauern Sieger geblieben, hitte Deutschland ihr vielleicht
eine Statue errichtet.

Sie war das verlassene Kind einer herumziehenden Zigeu-
nerin, die sie in Bodkingen zuriicklie@. Iier ernidhrie sie
sich, indem sie die Kiihe und Ziegen der Gemeinde hiitete.
Bockingen hatte freie Weide auf einem Wiesenfelde zwischen
der Stadt Heilbronn und dem Dorfe. Eines Tages fiel es
den Biirgern der Stadt ein, der Gemeinde Bédkingen dieses
Recht streitig zu machen. Sie zogen auf die Weide und
gotzten einige Kiihe und Ziegen in den Pfandstall. Die
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140 ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG

junge Hoffmann, die wie alle Hirten ihr Vieh mit Leiden-
schaft liebte, widersetzte sich wie eine Heldin diecer grau-
samen Willkiir, muBte sich aber der Uberzahl fiigen. Von
diesem Augenblide an ndhrte sie einen unversshnlichen
HaB gegen Adel und Biirgerschaft; sie verlief ihre Hirten-
stelle, wurde Wahrsagerin, zog im Lande umher, beobachtete
die Menschen und weissagte bestéindig den Untergang aller
Tyrannen. So war sie die Egeria Jidkleins, in dessen Herz
sie HaR und Rache wie heifles Blei goR. Sobald dieser seine
Schar bildete, trat sie freiwillig bei. Cewshnlich trug sie
einen schwarzen Rodk mit Kapuze und rotem, weithin flat-
terndem Giirtel. Galt es, sich in den Kampf zu wagen, so
war sie in den ersten Reihen, wo sie die Kugeln des Feindes
behexte, um sie blind zu machen. Wadhrend des Sturmes
auf Weinsberg hatte sie sich auf einen Hiigel, den Stadt-
mauern gegeniiber, postiert und schrie hier, die Hinde gen
Himmel aufgehoben, unaufhérlich: »Drauf! Dran! Tétet,
metzelt sie, macht sie nieder! Nur kein Erbarmen, kein
Mitleid! Tmmer zu! Mut! Vorwiirts! Nieder mit den
Hunden! Schlagt sie alle tot! Fiirchtet nichts! Ich segne
eure Waffen, ich, die schwarze Hoffmann! Nur zu! Gott
will's, Gott will's!*

Nun war fiir sie der Augenblick gekommen, um Rache an
den Biirgern Heilbronns zu nehmen. Gleich nach der Ein-
nahme von Weinsberg wurde Heilbronn von den Bauern
aufgelordert, sich auf Gnade zu ergeben. Die Schredkens-
szenen zu Weinsberg hatten den Trotz der Aristokraten
génzlich gebrochen. Die Heilbronner beschlossen, mit den
Bauern in Unterhandlung zu treten und sich den Verhélt-
nissen zu fiigen. Im Grunde war ihre Absicht, die Bauern
an den Bund zu verraten. Fiirsten, Magistrate und Biirger
aller Stddte betrachteten den Eid, den sie der Evangelischen
Bruderschaft leisteten, als erzwungen. Gleich beim Schwur
nahmen sie sich vor, ihn bei der ersten hesten Gelegenheit
zu brechen. Das wuBte die schwarze Hoffmann auch. Es
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galt fiir die Bauern vorerst, Sieger zu bleiben, um die dop-
pelte Aristokratie einzuschiichtern oder sie wie in Weins-
berg auszurotten. Fiir letzteres Mittel waren Jadklein und
seine Heidin gestimmt, und als die Bauern mit der Stadt
Heilbronn wirklich in Unterhandlung getreten waren, klagte
sie die ehemalige Kuhhirtin des Verrats an,

In Heilbronn wohnte ein reicher Badcer, Hans Flux, ein
Schwager Georg Metzlers, Hauptmann des Hellen Haufens.
Schon bei den ersten Bewegungen der Bauern schlug Hans
Flux dem Stadtmagisirat vor, mit der Evangelischen Bruder-
schaft gemeinsame Sache zu machen. Er wurde hochmiitig und
abweisend empfangen. Aber kaum zwei Monate spiter, als
die edlen Ratsherren vor den Bauern zitterten, begab sich
der stolze Magistrat in die Wohnung des Bidkers und bat
ihn, als Yermittler zwischen der Stadt und den Bauern auf-
zutreien.

Flux begab sich in der Tat zuerst in den Rat, wo er seine
gemifligten Vorschlige auseinandersetzte, und von da in
das Lager der Bauern, um iiber die Kapitulation der Stadt
su unterhandeln, Um ihre Nachsicht und ibre Unschuld
an den Weinsberger Szenen zu beweisen, erhoben die
Bauern durchaus keine iibermifigen Anspriiche und gingen
auf die Vorschlige der Stadt ein. Diese nahm scheinbar
die zwélf Artikel an, versprach, eine gewisse Summe Zzu
zahlen und ein Fihnlein von 500 Mann zu stellen. Die Stadt
sollte den Bauern iiberliefert, aber mit Ansnahme des Deut-
schen Hauses kein Gebiude gepliindert werden, Die Stadt
gelbst nahm den Titel ,Bauernfreundin™ an. Kaum jedoch
war der Traktat unterschrieben, so verweigerte der
Magistrat, die 500 Mann zu stellen, die Hans Flux, um sein
Wort in Ehren zu halten, auf seine eigenen Kosten aus-
riisten lief. Die Stadt nannte dieses Fihnlein den ,Roten
Haufen”, weil er ein rotes Panier trug; die Bauern aber
hieBen es schlechtweg das ,Heilbronner Fahnlein®.

Diese Kapitulation miBfiel den meisten Bauern. Um
seinen guten Willen zu zeigen, hatte sie zwar Jidclein auch
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unterschrieben, aber gleich darauf trennte er sich vom
Hellen Haufen, um so mehr, da Flux sofort nach der Kapi-
tulation mit Hippler und Metzler wegen der Modifikation
der zwolf Artikel in Unterhandlung trat. Zu diesem Zwedc
reiste Ilux bestdndig von der Stadt ins Lager und vom
Lager in die Stadt. FEinmal, als er um Mitternacht nach
Heilbronn zuriiceritt, fiel ein Weib in die Ziigel seines
Rosses und schwang einen Dolch gegen ihn,

»Was willst du von mir, schwarzes Gespenst? schrie
Flux.

»Du bist ein Verriter”, antwortete ihm das Weib, ,ich
will dein Leben”. Flux erblaBte; er hatte die schwarze Hoff-
mann erkannt. Sein Pferd aber bidumte sich hoch und
rettete ihm so das Leben. Von diesem Augenblidk an ver-
lief die Hoffmann ihre Bauernschar, blieb in Bodkingen, wo
gie einen Monat spiter mit eigener Hand den Boten totete,
der die Abschaffung der zwolf Artikel offentlich ausrief,
und erwartete gelassen ihr trauriges Ende

Flux jedoch war kein Verriiter; ebensowenig wie Hans
Berlin, der im Rate der Bauern ebenfalls den Moderator
spielte. Sie waren nur gutgesinnte, mittelméafige Minner,
die stolz darauf waren, sich dem Rate ihrer Stadt angenehm
zu zeigen. Zu jeder Zeit gingen die schonsten, klarsten Prin-
zipien an Mittelméilligkeiten zugrunde. DaB sie von der
Aristokratie der Stadt nach der Bauern Niederlage nur Un-
dank ernteten, war ganz natiirlich. Es waren eben nur
halbe Minner, gerade so wie Georg Metzler, der sich von
den Intrigen seiner Frau, Fluxens Schwester, ganz um-
garnen liefl.

Wie schon berichtet, sollie Giiz nach der Einnahme von
Heilbronn an die Spitze der Bauern treten. Er hatte, wie
einst Sidcingen, den frankischen Adel zu einem Bunde gegen
die Geistlichkeit zusammengerufen. Nach den Schredcens-
szenen zu Weinsbherg aber erschien niemand von diesen
Herren, von denen die meisten sich enger als je an den
Schwiibischen Bund anschlossen. Gitz selbst, der schon
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suriidchufte, bot seine Dienste dem Pfalzgrafen an. In
seinen Memoiren erzahlt er, nach der Weinsberger Untat
habe er sein Gold, sein Geschmeide und seine Familien-
archive gesammelt, um sie in einer Stadt in Sicherheit zu
bringen. Da aber die Stadt im Falle einer Pliinderung jede
Verantwortung ablehnte, so lieff er es beim alten. Zu gleicher
Zeit schidcte er einen Boten zu dem Hellen Haufen, um bei
ihm anzufragen, wessen er gewértig sein kénne; da aber
der Bote nicht zuriidckam, so begab er sich zu des Pfalz-
grafen Marschall, Wilhelm von Habern, und bat ihn, sein
Goll und sein Geschmeide in Verwahrung zu nehmen und
Reisige nach seiner Burg zu schicken, um die Kanonen und
das Kriegsgeriit dort abzuholen.

In der Tat erschien auch ein Haufen pfalzgriiflicher Reiter
auf Gotzens Schlofi zu Hornburg; aber Gétzens Frau, die in
den Wodhen lag, und ihre Mutter widersetzten sich diesem
Vorhaben. Sie sahen die Burgen rings umber in die Hande
der Bauern geraten, und sie fiirchteten einen Uberfall. Noch
mehr! Als am anderen Tage ein Brief des Pfalzgrafen an-
kam, der Gétz benachrichtigte, dali sein Anerbieten mit
Freuden angenommen sei, beschlossen die Frauen, den Brief
zu unterschlagen und Gétz gar nichts davon zu sagen. Gotz,
nun im Wahne, der Pfalzgraf habe sein Dienstanerbieten
gegen die Bauern abgeschlagen, begab sich in das Bauern-
lager und trat in die Evangelische Bruderschaft ein, nicht
ohne jesuitischen Riidchalt, was er auch selbst sehr naiv
erzihlt: Er sei in den Evangelischen Bund eingetreten,
doch, fiigte er hinzu, ,ich habe mein Verbiindnis mit dem
Schwabischen Bunde, wie von Néten, avsgenommen, habe
auch ihnen (den Bauern) iiber solchen Vertrag kein Ge-
libde noch Verpflichtung getan.' Dies ist, gelinde gesagt,
sine schnode Liige. Es ist unmoglich, dafi Gétz, als er in
den Evangelischen Bund eintrat, sein Verhéltnis mit dem
Schwibischen ausgenommen habe. Er ging ohne Klausel
in den Bund ein und beschwor seine Treue ganz einfach und
klar. Der Schirmbrief, den ihm die Bauern gaben, beweist
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144 ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG

dies unumstéBlich. Er lautet worilich: ,Ich, Jérg Metzler
von Baltenberg, Hans Reiter von Bieringen, Schultheil und
andere Haupter des christlichen Haufens der Bauern tun
kund, daf wir den ehrenfesten Junker G6tz von Berlichingen
in unsere Vereinigung, Schirm und christliche Bruderschaft
genommen haben.*

Die Bauern wollten von Giétz gar nichts wissen. Es war
sogar unter ihnen die Rede, ihn an einem Baum auf-
zuhdngen. Hippler, Metzler und die anderen Haupter
jedoch brachten es soweit, daB er zum Hauptmann an-
genommen wurde. Der Paki wurde ia einer Schenke zu
Gundelsheim unterzeichnet. Gétz erzihli in seinen Memoiren,
er habe den Bauern eine grofe Summe Geldes angeboten,
damit sie ihn gehen lassen sollten. Dies ist keinesfalls
wahr. Gotz nahm das Kommando aus Furcht an. Sicher
wiren seine Schlosser, sein Hab und Gut verloren gewesen.
Die schwarze Schar Florians, die in Franken wiitete, hitte
sich ein wahres Vergniigen daraus gemacht, Gotzens Burgen
in Flammen aufgehen zu lassen. Die Art und Weise, wie
Gotz Hauptmann wurde, erzidhlt er sehr sarkastisch und
naiv: ,Die Bauernrdte haben mich an die Hauptleuts
verwiesen, die drauflen vor dem Tore, jeder hei seinem
Féhnlein, hielten, und an den ganzen Haufen. Ich ritt
hinaus, sprach eine Rotte um die andere an; man schien
auf meine Vorstellungen horen zu wollen. (Er versprach
némlich, zu den Fiirsten zu reiten und Frieden zu machen.)
So ritt ich weiter zu dem hohenloheschen Fihnlein. Da
sah ich mich auf einmal umringt, sah Biichsen anschlagen,
Spiefle und Hellebarden anlegen. Man schrie, ich miisse
ihr Hauptmann werden, ich mége wollen oder nicht. Sie
haben mich gedrungen und gezwungen, ihr Narr und Haupt-
mann zu sein; hab® ich mein Leib und Leben retten wollen,
huab' ich miissen tun, was sie wollten.*

Wessen Schuld war das? Wer lieR sich zuerst mit den
Bauern ein? — Gétz. Wer schlug ihnen zuerst vor, ihr
Hauptmann zu werden? — Gotz. Hufte er zuriick nach der
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Blutrache zu Weinsberg, wer zwang ihn, sichin das Bauern-
lager zu begeben? Er wollte Frieden machen zwischen Adel
und Bauern? Wer rief ihn? Niemand als die Furcht, seine
Schlosser zu verlieren. Diese war so groff, daf er sein Weib
allein lieB, um sein Gold in Sicherheit zu bringen. Hitte
er des Marschalls Brief erhalten, er hitte dem Schwibischen
Bunde gedient und sogar seine eigene Familie der Rache
der Bauern preisgegeben.

Gotz war ein Kriegsmann, aber ohne Charakter. Das be-
weist jeder Zug seines Lebens.

Auch beschloff der Kriegsrat der Bauern, Gotz besonders
zu beobachten und ihm durchaus keine beratende Gewalt
zu lassen. ,Er soll unser Knecht, aber nicht unser Herr
sein®, sagte Hippler. So sehen wir das sonderbare Faktum
eines Oberhauptmanns, der eigentlich ein Gefangener seiner
eigenen Armee war.

Am Tage seiner Ernennung hielt Gotz den Bauern eine
Ansprache. Man mufl ihm Gerechtigkeit widerfahren lassen.
Alle seine Vorschlige hinsichtlich des Krieges waren vor-
trefflich; doch lief er es nicht bei dem. Am Schlusse seiner
Reden wird der Ritter gewohnlich breiweich und phanta-
siert ins Blaue. ,,Von nun an®, sagt er, ,werden wir dem
Feinde den Bauch und nicht mehr den Riidken zeigen.
Genug Schitsser gepliindert. Lassen wir die Burgen.”
Dieser Plan war gut. Es galt jetzt, dem TruchseR auf offe-
nem Felde die Spitze zu bieten. Aber wenn Gotz anfing,
von der Autoritit des Adels und von der Untertidnigkeit
der Bauern, von der Notwendigkeit der Steuern und Fronen
zu sprechen, lachten ihm die Bauern ins Gesicht. Ja, er
lief sogar einmal Lebensgefahr. Ein andermal iiberreichte
ihm ein Bauer die Bibel. ,Da, Gotz", sagte er, ,lies das, ehe
du predigen willst; denn du kannst das ABC des Evan-
geliums nicht.”

Hitte Gotz seine Predigerrolle fahren lassen und den
Krieg als Mann gefiihrt, so hitte alles noch zum Guten aus-
schlagen konnen. Er brachte es auch dahin, daf die Bauern
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vom Brennen und Pliindern der Schlosser abliefien. ,Haben
wir eine Schlacht gewonnen®™, sagte er, ,so fallen alle
Schlosser von selbst. Dies war richtig. Aber Goétz ent-
blodete sich nicht, die Burgen der Geistlichen und sie selbst
abzutun. Die Geistlichkeit hafite er noch mehr, wie die
Bauern sie haBten. Dabei kam er immer wieder wie eine
alte Schlafhaube auf die Untertinigkeit der Bauern zuriidk,
was schlieBlich die anderen Haufen so aufbrachte, daff sie
dem Hellen Haufen den Gehorsam verweigerten.

Florians schwarze Schar, auch ohne Florian, brannte und
pliinderte jetzt, um ihre Unabhéngigkeit zu beweisen, dem
Hellen Haufen und seiner MaBigung zum Trotz; Jdddlein
schrieb an Gotz, wie er ehemals dem Dechanten geschrieben
hatte, und so wurde der Bauern Sache buchstiblich ver-
hunzt. Hippler und Metzler trugen das Ihrige noch dazu bel.

Nachdem der Helle Haufen, gemif Goizens Rat, die Be-
lagerung des Liebfrauenberges aufgehoben hatte, mar-
schierte er ins Mainzische, von da gen Aschaffenburg und
Wiirzburg. Unterwegs nahmen sie das reiche Kloster Amor-
bach, das Gotz pliindern lieB — war es doch ein Kloster. —-
Sein Plan war, die Klostergiiter dem Adel zu geben, damit
dieser geneigt wiirde, der Bauern Sache zu verteidigen. Zu die-
gem Zwedce arbeitete er Tag und Nacht daran, die zwolf Ar-
tikel zu modifizieren und sie dem Adel mundgerecht zumachen.
Im groflen Ganzen war dies logisch. Vom Augenblik an,
als der Rat der Bauern Florians Grundsitze verwarf, mulite
er, von der Logik getrieben, fast bis zum konservativen
FExtrem der MiBigung iibergehen. Das Dumme war aber,
daf sich der Rat der besten Kriifte der Bauern entiduflerte,
ohne sicher zu sein, da der Adel in die Sache einwilligen
wiirde. Dieser hielt im Gegenteil mehr und mehr zum
Schwiibischen Bunde, in dem Grade, wie Go6tz und die
Bauern geschwiicht wurden. Das ist die Fabel von dem
Hunde, der das wirkliche Stiide Fleisch fiir den Schatten
wegwirft,
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Dem sei, wie ihm wolle; es wurde beschlossen, die Artikel
zu modifizieren. Hans Berlin und Hippler halfen mit, die
saubere Arbeit an den Tag zu bringen. Die Artikel 6, 7, 8
und 10 wurden bis zur kaiserlichen Reform provisorisch auf-
gehoben. Fronen, Steuern und Privilegien sollien vorerst
beibehalten werden. Ebenfalls der grofle Zehnte. Die Jagd
sollte jedem auf seinem eigenen Gebiete erlaubt sein, nur
der Fischfang blieb frei. Was die Wilder betrifft, so sollte
jede Gemeinde das Recht haben, das notige Brennholz zu
fédllen; aber nur mit Bewilligung und unter Beaufsichtigung
der kompetenten ;}utoritéii. Die Gemeinden verloren eben-
falls das Recht der freien Weide.

Die Zusatzartikel waren folgende:

1. Keiner solle ohne Bescheid pliindern noch mahnen, zum
Haufen hinauszuziehen.

2. Zinse, Giilten und Schulden sollen chne Widerrede bis
zur Reichsreform bezahlt werden.

3. Alle Giiter, welche weltlichen und geistlichen Obrig-
keiten gehéren, solle niemand beschéddigen; und die welt-
liche Obrigkeit jedes Fleckens solle die bisher den Geist-
lichen zustéindigen Giiter zu treuen Hénden nehmen und be-
schirmen (sequestieren).

4. Keiner solle aus eigenem Frevel unbilligerweise einen
anderen, er sei geistlich oder weltlich, beleidigen, sondera
sich des Rechts eines jeden Fledcens begniigen lassen.

5. In allen Stddten, Dorfern und Fledken sollen alle Unter-
tanen ihren vorgesetzten Obrigkeiten gehorsam sein, sich
keiner Strafe um verschuldeter Sache weigern und Rat
und Gericht mit den Gehorsamen dem mutwilligen Frevel
wehren und ihn strafen. Wo sich jemand dawidersetze,
sich rotte oder dazu helfe, der solle den Hauptleuten und
Réten des Hellen Haufens angezeigt werden zu ernstlicher
Leibesstrafe.

Im Rate gingen diese Modifikationen mit zwei Stimmen
Majoritdt durch, aber in der Armee wurden sie mit einem
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Schrei des Unwillens empfangen. ,,Wie", hiefl es, ,kaum be-
freit, sollen wir schon wieder den Nadken unter das Joch
beugen?*

Wie schon gemeldet, wurde in Béckingen der Bote, der
diese Artikel bekannt machte, von der Hoffmann eigen-
hindig erstochen. Die Haufen sengien und pliinderten
mehr denn je. Gotz befahl, das Schlof Wildenberg zu
gchonen. Dies reichte hin, um es mit Stumpf und Stiel ab-
zubrennen. ,Wer hat Befehl gegeben®, schrie er wiitend,
,das SchloB anzuziinden?® — ,Durchbohrt ihm seinen ge-
missigten Bauch®, riefen die Bauern, und wirklich rich-
teten sich einige Lanzen gegen ihn, als Hippler und Metzler
herbeieilten und ihn vor der Wut der Menge retteten. Am
selben Tage pliinderten die Bauern Gotzens eigenes Zelt, um
ihm ihren Gehorsam zu beweisen. Es war iiberhaupt eine
schone Wirtschaft.

Von Wiirzburg kam die Nachricht, daBl alles bereit sei, die
Bauern als Sieger zu empfangen. Aschaffenburg hatte sich
bereits fiir baurisch erkldrt. In Mainz hatte Albrecht, Erz-
bischof, Kurfiirst und Kardinal, lingst schon die Absicht,
seine Giiter zu siikularisieren. Er korrespondierte deshalb
mit Luther, den er um Rat fragte. Der Erzbischof war
ernstlich bereit, seinen Untertanen bedeutende Zugestdnd-
nisse zu machen; aber seine Mitresse, eine schone und
intrigante Kokette namens Riidinger, hatte ihn daran ver-
hindert. Sie fiirchtete namlich, der Bischof wiirde sich
nach seiner Sikularisation verheiraten, und sie jeden Ein-
flu auf ihn verlieren. Sie starb, man sagt, vergiftet; aber
auf dem Totenbette mufite ihr der Kurfiirst versprechen,
sein Vorhaben fiir immer aufzugeben. Sie war Goethes
Modell zu seiner Adelheid im Gotz von Berlichingen. Bald
nachher brach der Bauernkrieg aus. Der Erzbischof wurde
gezwungen, zu fliechen und ernannte den Bischof von StraB-
burg, ebenfalls einen Fliichtling, zum Verwalier seiner Giiter.

Die Gesandten des Stellvertreters erschienen im Lager der
Bauern zu Miltenberg. Sie baten Gotz, ihnen beizustehen.
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,Liebe Freunde®, sagte dieser zu ihmnen, ,ich bin selbst ein
armer, gefangener Mann.” Sie beeilten sich, die zwolf modi-
fizierten Artikel zu unterschreiben und versprachen
15000 Gulden Schatzung. Am anderen Morgen unterwarf
sich der Herr von Wertheim, und so marschierte der Haufen
gegen Wiirzburg, aber ohne zu brennen und zu pliindern,
denn Florians Schar hatte hier schon tiichtig gearbeitet.

In der Stadt Frankfurt am Main erhob sich ebenfalls die
kleine Biirgerschaft gegen den Rat und stiirzte diesen.
Mehrere Klgster wurden abgetan und eine neiie politische
Verfassung entworfen. In Mainz, Kéln, Trier, Diisseldorf
und bis nach Miinster in Westfalen, iiberall war die religiose
Bewegung in eine politische numgeschwenkt. In Franken
hielten die Bauern den Markgrafen Casimir und den Bischof
von Bamberg in Schach. Miinzer hatte soeben losgeschlagen.
Ganz ElsaRl erhob sich bis Blamont. Die Bauern vom Ober-
und UnterelsaB hatten sich zu Haufen zusammengeschart
und ihre Hiupter gewiihlt. Dies waren Hans von der Matten
und Erasmus Gerber. Von den zwolf Elsdsser Artikeln ist
bereits die Rede gewesen. Thr Fahnlein, auf dem sie ein
Jesuskind hatten, hieB das Jesusfdhnlein. Alle FElsdsser
Stidte, mit Ausnahme StraBburgs, fielen in die Hdnde der
Bauern. Freiburg im Breisgau wurde von Hans Miiller von
Bulgenbach genommen. Das Geriicht verbreitete sich, alle
adligen Franzosen seien in der Schlacht von Pavia geblieben.
Die Elsiisser Bauern, mit den Lothringern vereinigt, nahmen
sich nicht weniger vor, als bis Paris vorzudringen. Zu
diesem Zwedke marschierten sie auf Zabern zu, dort, wo sich
das ElsaR von Lothringen trennt, nahmen und pliinderten
unterwegs die reiche Abtei Mauersmiinster und marschierten
bis gegen Blamont vorwérts.

Von einer anderen Seite drangen die Bauern iiber Bitsch
bis nach Saarbodkenheim. Im Badischen hatte der Mark-
graf Philipp der Bauern Bedingungen angenommen und
den Frieden durch ein groBes Fest gefeiert. Im Brurain
machte der Pfalzgraf ebenfalls Konzessionen und schlof
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Frieden. Ganz Tirol stand auf. Im Salzburgischen hatten
die Bauern den Bischof verjagt. In Frankreich, selbst in
Dieuze bei Nancy, hatten sich die Bauern erhoben und die
zwolf Artikel, auf Franzosisch iibersetzt, fiir ihre Ietzten
Friedensbedingungen erkldart; ein Beweis, dafl, wenn je
Frankreich und Deutschland einen Freundschaftshund
schlielen werden, dieser nur durch den Kiti der allgemeinen
Freiheit befestigt werden kann; ein Beweis endlich, daBl in
keinem dieser Lander eine Idee des Fortschrities auftaucht,
ohne dal sie sogleich Gemeingut des andern wird.

Iv.

Der Weingartner Vertrag

Der Schwibische Bund hatte im Ganzen eine Armee von
10 000 Mann, darunter freilich 2000 Mann Reiterei und eine
gut besetzte Artillerie. Trotz dieses Vorteils hitte der
Truchsel unterliegen miissen, wenn die vereinigien Bauern
nach einem gemeinsamen Plane gehandelt hdtten. Schon
allein die drei Haufen an der Donau waren 20000 Mann
stark, darunter 4000 wohlgeiibte Schiitzen. Wenn man den
Hellen Haufen, die im Schwarzwalde, in Franken und die
Flsdsser dazu rechnet, so waren allein in Siiddeutschland
mehr als 100 000 Bauern unter den Waffen. Dies wuBte auch
der TruchseR sehr gut. Er und der Bund rechneten eher
durch List als durch thre Macht zu siegen. Sein Plan war
ganz einfach: Dort, wo es zu gewagt war, eine Schlacht zu
liefern, machte er Friedensvorschige und unterschrieb
fast alle Bedingungen der Bauern, um sie von ihren Briidern
zu trennen. Sobald aber diese ihre Walfen niedergelegt oder
auch nur ihre vorteilhaften Stellungen verlassen hatten,
stiirzte er wie der Blitz mit seiner Reiterei auf sie los und
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proklamierte das Standrecht. Dies war jedoch eine alte
Taktik. Herzog Ulrich, der sich jetzt in Rottweil mit einem
Trupp Reiterei aufhielt und den Bauern seine Dienste an-
bot, hatte sie schon angewandt. Und dennoch lieRen sich
die Bauern, ein Haufen nach dem anderen, wie die Schafe,
von dieser albernen Politik besiegen und niedermeizeln.

Nicht die Zahl siegt im Kriege, sondern der Geisi. Ein
Mann wie Florian Geyer ist mehr wert als 50 000 Bauern,
von einem Georg Metzler befehligt. Tm Frieden ist es
ebenso. Die meisten Menschen sind Nullen. Sie bediirfen
einer Zahl an der Spitze, um einen Wert zu haben.

7Zu bemerken ist jedoch, daf manche Bauernhéupter des
Verrates beschuldigt wurden. Dem ist wahrscheinlich
nicht so. Die meisten starben auf dem Wablfelde oder
muBten fliehen. Die Geschichte kann sie nur der Mittel-
méaBigkeit beschuldigen. Dies ist ein Verrat an der Mensch-
heit, der unverzeihlich ist. Ein mittelméRiger Mensch an der
Spitze eines Staates oder viner Armee verdient eher den Tod
als ein genialer Verrdter. Dieser kann noch Grofles leisten,
jener nie!

Der TruchseR hatte, nachdem er verschiedene Scharmiitzel
peliefert, mit der Hauptschlacht gezigert. Im Angesichte
seiner Armee hatte sich Florian, Prediger und Haupt des
Haufens am Ried, mit dem Haufen Hans Eitel Ziigelmiillers
vereinigt, die zusammen ein Korps von 17 000 Mann bildeten
Unterdessen schrieb der Bund téglich an den Herzog, er solle
einmal dem Ding ein Ende machen. — ,Ein Ende machen!"
rief der TruchseB, ,man sieht wohl, daB es Federfuchser sind;
wenn ich die Schlacht verliere, konnen die Herren in Ulm
ihr Testament aufsetzen.”

Seinem Plane getreu, lief er Hans Eitel Friedensvorschliage
machen, um sich der vorteilhaften Lage bei Weingarien zu
bemiichtigen. Hans Eitel aber kam ihm zuvor, besetzte das
Stadtchen und die Anhohe des Klosters Blasienburg, und
zwar so, daf er dem Truchsefl den Riidkzug durch seise
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4000 Schiitzen abschnitt. Dieser, die Gefahr erkennend, ver-
sammelte seinen Kriegsrat und schlug ihm vor, mit den
Bauern zu parlamentieren. — ,Wenn sie uns aber an-
greifen?” sagte Frowin von Hutten. — ,Dann", versetzte der
Herzog, ,sind wir verloren; denn ich vermute, daf Hans
Eitel, der meinen Plan durchschaute, uns den Riidkzug ab-
geschnitten hat.” Und er vermutete richtig. In diesem
Augenblidc donnerten die Kanonen der Bauern los, und
einige Reiter des herzoglichen Korps fielen. — ,Muf ich
selbst noch einen Rebellen um Frieden bitten!" rief der Her-
zog. Denn er hatte bereits den Bauern einen Boten mit
Friedensvorschldagen zugeschidct. Hans Eitel aber, der seinen
Namen nicht umsonst hatte, folgte dem Boten; statt an-
zugreifen, und kam selbst ins Lager der Schwibischen, um
einen Waffenstillstand zu verabreden. Dann stellte er seine
Friedensbedingungen, die — man kann es sich denken — der
Truchsef mit beiden Hinden wunterschrieb, nicht, ohne
Schwierigkeiten zu machen, um, seine Furcht nicht zu ver-
raten. Alle Streitigkeiten zwischen den Bauern und dem
Bunde sollten durch Schiedsrichter, halb von dem Bauern,
halb vom Bunde ernannt, gelést werden. Die Bauern ver-
sprachen, ihre erbeuteten Kanonen wieder zuriidczugeben
und nach Hause zu gehen, aber ohne die Waffen nieder-
zulegen. Der TruchseR verlangte nur, daB die Bauern ihn
um Verzeihung bitten und die Fahnen vor ihm senken soll-
ten, was die dummen Schafe auch taten. Zwar entstand im
Haufen eine Meuterei gegen diese Friedenspriliminarien,
die Hans FEitel ins Lager brachte; der Truchsef aber lief
ihnen sagen, dafl er — Sieger oder nicht — alle jhre Dérfer
mit Weib und Kind von Grund und Boden abbrennen und
sengen werde, — und so nahmen sie den Traktat an, der
am 17. April abgeschlossen und am 22. desselben Monats
ratifiziert wurde. Er heift der Weingartner Vertrag.

Es war ein Ungliidkstag fiir die Sache der Bauern. Sieb-
zehntausend Mann hatten, die heilige Sache ihrer Briider
hintansetzend, zu ihrem scheinbaren Nutzen die Waffen
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niedergelegt und dem Feinde, der in ihrer Gewalt war, die
Hand gereicht. Von nun an zeigte sich die launische Sieges-
gottin immer seltener den Bauern, die ihr feige den Riidken
gekehrt hatten. Sie verldfit sie und geht zum Truchseft
iiber. Im ganzen Kriege wufiten die Bauern tiberhaupt nicht,
jhre Kraft und die gute Gelegenheit auszunutzen. Ihre grofite
Waffentat ist die Dinnahme von Weinsberg und Florians
letzte Verteidigung.

Der Herzog atmete nun auf. Kaum hatten die Bauern
jhre Stellung verlassen, so zog er dem Allgduer Haufen ent-
gegen, um ihn zu zwingen, den Traktat zu unterzeichnen.
Am selben Tage erhielt er vom Schwibischen Bunde Befehl,
ins Wiirttembergische zuriickzukehren. Im Falle seines Un-
gehorsams hatte der Gesandte Vollmacht, ihn durch einen
anderen General zu ersetzen. Er verlangte vierundzwan-
zig Stunden Frist. Der Allgdner Haufen unterzeichnete den
Traktat ebenfalls. Dennoch war es fiir den Herzog kein
Leichtes, nun ins Schwibische zuriidezukehren. Der Hegauer
Haufen, der zum Hellen Haufen stoflen sollte, folgte seiner
rechten Flanke in derselben Richtung. Im Riidcen hatte er
die siegenden Schwarzwilder Bauern, die ihm mit einiger
Kiihnheit wohl stark hitten zusetzen konnen. Der Herzozg,
iiber den Schwabischen Bund aufgebracht und die Gegen-
wart eines Kommissars als einen Schimpf betrachtend, war
sehr iibler Laune; seine Reisigen machten alle paar Schritte
halt und forderten frischen Sold, und dennoch rettete ihn
der Bauern eigenes Mifigeschidk! Statt ihm in die Flanke zn
fallen. verbrachte der Hegauer Haufen seine Zeit mit Herum-
zanken, ob er den Herzog Ulrich von Schwaben als Freund
und Haupt aufnehmen solle oder nicht. Ulrich hatte Reiterei
und versprach Geld. Hans Miiller von Bulgenbach wider-
setzte sich diesmal dem Herzog, und so trennte sich der
Haufen, zog ins Breisgau zuriid, und der Truchsefi er-
reichte ohne Kampf, ohne Schwertstreich das Wiirttemberger
Land, wo er bald einen Haufen nach dem andern schlug und
zerstreute.
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Vs

Schlacht von Boblingen. Verrat der Stadt. Rache
der Adligen an den Weinsberger Schrediensminnern

Sowie der Truchsef den FuB ins Wiirttembergische setzte,
forderte er die Bauern auf, sich auf Gnade und Ungnade zu
ergeben, widrigenfalls er alle Dorfer in Feuer und Flammen
aufgehen lassen wiirde. Kaum aber gelangte er nach
Béblingen, wo die Gailsdérfer und die Wiirttembergische
Schar lagerten, so brach eine Meuterei unter seinen Reisigen
aus, die den Riickstand von einem Monatssold verlangten.
Der Herzog erfuhr immer alles, was sich im Bauernlager
zutrug, Er hatte vorerst zahlreiche Spione dort, und auler-
dem waren die Adligen, die gezwungen den Bauern folgten,
seine natiirlichen Spione. Die Meuterei der Landsknechte
dauerte acht Tage; aber die Bauern wulBlten nichts davon, sonst
hitten sie wohl den TruchseB angegriffen. Unterdessen
nahm der Schwibische Haufen die Stadt Herrenberg ein.

Bei diesen Haufen befand sich Jidklein und noch eine ziem-
lich grofe Anzahl der exaltierten Partei. Marten, Wunderer
und Jddklein schidkten dem Truchsef Herolde, die demselben
ankiindigten, daf ihm die Bauern am andern Morgen eine
Schlacht liefern wiirden. Dieser nahm die Nachricht hh-
nisch auf, denn er wuBte, daB die Haufen ihn nicht auf
freiem Felde erwarten wiirden. In der Tat hatten sie ldngst
schon die Fbene zwischen Btblingen und Sindelfingen zum
Schlachifelde gewéhlt. Boblingen hatte zur Evangelischen
Bruderschaft geschworen und war fiir die Bauern eine natiir-
liche Schutzmauer, da die Stadt auf einer Anhohe liegt.
Aber Herzog Ulrich, der Ungliidksvogel der Bauern, brachte
auch hier Unheil. Vom Hegauer Haufen abgewiesen, machie
er dem Wiirttembergischen seine Antrage. Hier waren viele
Weinsberger, die trotz des Widerstandes von TheuR Gerber,
ihres Hauptmannes, fiir ihn stimmten. Um dem Herzog zu
entgehen, schlug Marten Feuerbacher vor, die Friedens-
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bedingungen des Truchsef anzunehmen, denn auch hier hatte
der Herzog wieder seine alte Taktik angewandt. Gegen die
Verrdterei Martens erhob sich ein allgemeiner Schrei des Un-
willens; Marten wurde seines Amtes entsetzt und ins Gefang-
nis gesperrt. Dennoch nahm Theuff Gerber Martens Vor-
schlag wieder auf und zwar nur, um Herzog Ulrich den
Oberbefehl nicht zu lassen. Ein Teil der Bauern erkldrte
sich fiir Gerber, Marten wurde freigelassen und mit Gerber
in das Lager der Biindischen geschickt, um Frieden zu
schlielen. Der TruchseB verlangte vor allem die Ausliefe-
rung Jddcleins und aller Weinsberger Schrediensméanner.
Jadklein witterte dies; denn wihrend der Abwesenheit Ger-
bers und Martens stellte er sich an die Spitze der ent-
schlossenen Bauern und beschlof, den Kampf zu beginnen.

Dem TruchseR war es mit dem Frieden nicht ernst, und
kaum verliefen die Unterhdndler sein Lager, so griff er an,
ohne ihre Antwort abzuwarten. Bei dieser Kampfeswut
wirkte ein gut Teil personliche Rache mit. Fast alle adligen
Opfer, die zu Weinsberg fielen, waren mit den Adligen im
biindischen Heere verwandt. Der Graf Helfenstein war
ein leiblicher Vetter des Herzogs; Rudolph von Ehingen,
einer seiner Generale, hatte dort seinen eigenen Sohn ver-
loren. Indessen fiirchtete der TruchseR auch, Ulrich wiirde
mit seiner Reiterei eintreffen, um den Bauern beizustehen;
und in der Tat hatien die Bauern ihm von Jadkdleins Partel
einen Boten zugeschidkt und ihn gebeten, im Sturmschritt
herbeizueilen. Er kam auch, aber, wie immer, um einige
Stunden zu spét.

Rasch stellten sich die Bauern in Schlachtordnung. Sie
waren beinahe 15000 an der Zahl. Das Terrain war sehr
giinstig fiir sie. Es war eine Ebene zwischen zwei Stadten,
wovon die eine (Boblingen) mit ihrem Schlof die Spitze der
Schlacht bildete. Von hier aus konnte der Feind ihnen nicht
bei. Die rechte Flanke war durch Teiche und Binsen-
siimpfe vor der Reiterei geschiitzt, so daf die Wucht der
Schlacht sich auf eine Seite konzentrierte, wo der Feind
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gleich beim Angriff mit bedeutenden Verlusten zuriick-
geschlagen wurde. Die Schlacht begann um zehn Uhr
morgens, um ein Uhr schien sie fiir die Bauern gewonnen.
Mehr als 4000 Tote und Verwundete bededcten bereits das
Wahlfeld. Man gab keinen Pardon. Jidklein war da.

Plotzlich spie des Truchsel Geschiitz feurige Kugeln vom
Stadtschloff herab auf die Bauern. Der Amtmann der Stadt,
Leonhard von Breitschward, der die Bauern verraten hatte
und sich dem Truchsef verkaufte, haite diesem das hintere
Tor der Stadt geoffnet, so daB die Biindischen ihr Geschiitz
auf der Spitze der Anhohe aufstellen konnten. Daran
hatten die Bauern nicht gedacht. Sie hatten ihr eigenes
Geschiitz auf einem Vorsprung des Berges aufgestellt. In
einigen Augenblidken wurde dieses durch die hoher postierte
Batterie der Biindischen zum Schweigen gebracht, und
gleich darauf wurde ihre eigene Artillerie gegen sie selbst
gerichtet.

Im Riidcen also und schrig in der Flanke von den
Kanonenkugeln vorwirtsgetrieben, muBten die Bauern ihre
Stellung verlassen und wurden buchstidblich dem Feinde in
den Rachen geworfen; denn wihrend des Verrates der
Stadt hatte die Reiterei der Biindischen Zeit gehabt, das
Lager zu umreiten. Die Bauern wurden reihenweise von
hinten nach vorne und von vorne nach hinten gestoen
und so aufgerieben, daB nur die wenigsten fliichten konn-
ten, und auch diese nur durch Berechnung des Truchsef,
welcher der Schlacht ein Ende machen wollte, ehe der Herzog
Ulrich mit seiner Reiterei auf dem Wahlfelde erscheinen
konnte. Um drei Uhr war die Schlacht fiir die Bauern giinz-
lich verloren. Mehr als neuntausend Mann blieben auf
dem Platze. Der TruchseR erbeutete fiinf Fahnen, achtzehn
Kanonen, die ganze Wagenburg der Bauern; aber er selbst
hatte schwere Verluste erlitten. Ohne die Verriterei eines
Breitschward wire die Schlacht fiir ihn verloren gewesen,
und dann wehe ihm und seinen Genossen! Dies beweist,
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: daf die Bauern, sobald sie sich, yon ihren Hauptleuten er-
p mutigt, schlugen, den Biindischen iiberlegen waren. Deren
Vorteil bestand nur in der Reiterei. Deswegen stimmte auch

: Jaddein fiir Herzog Ulrich, weil dieser eine Abteilung
Kavallerie ins Feld stellen konnte. Ulrich erschien wirk-
l lich um vier Uhr, als alles beendet war.
i Die Rache des Herzogs war grausam, besonders gegen die
, Weinsberger Schreckensminner. Er erfuhr, dafl Melchior
, Nonnenmacher, der Tafelmusikus des Grafen von Helfen-
: stein, sich in Sindelfingen verstedkt hatte, und drohte der
: Stadt, sie preiszugeben, wenn sie ihn nicht ausliefere.

Minner, Weiber und Kinder begaben sich auf die Jagd nach
: dem armen Nonnenmacher. Sie fanden ihn in einem Tauben-
, schlag und lieferten ihn dem Herzog aus. Dieser kannie ihn
[ personlich; denn er hatte oft bei seinem Vetter gespeist
und ihn dort gesehen. Er lief ihn mit einer eisernen Kette
an einen Apfelbaum binden, so dafl er sich zwei Schritte
breit im Kreise bewegen konnte; dann liefi er um den Baum
herum einige Klafter Holz aufschichten, die er selbst an-
ziindete, um den armen Musikanten langsem zu braten. Es
war Nacht. Der Himmel war hell gestirnt. Die Flamme
fladcerte knisternd von allen Seiten auf und beleuchtete mit
ihrem blutroten Schatten einige hundert totenblasse Ge-
fangene, die der Herzog mitgebracht hatte. Tote, Pferde,
Kanonentriimmer, umgestiirzte Wagen lagen hier und dort
auf dem Felde, Die Gefangenen lagen auf den Knien, den
Kopf auf die Brust gebeugt. Von Zeit zu Zeit horte man
zwischen dem Zischen der Flammen das réchelnde Achzen
des bratenden Nonnenmacher, dem die Sieger mit hoh-
nischem Gesang, zuweilen mit einem Trunke antworteten.
Dies schredkliche Bild dauerte eine Stunde.

Nach dieser Rachetat ficlen die Reisigen itber Stddte und
Dérier brennend und sengend her. Jédklein hatte sich am
Asperg aufgehalten, um die Flichtigen zu sammeln. Er
wurde gefangen, dem Herzog iiberliefert und verurteilt, wie
Nonnenmacher langsam gebraten zu werden. Nur vier-
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hundert Mann konnten sich ins Elsall retten. Theul Gerber,
obwohl verwundet, rettete sich ebenfalls; die anderen
Hauptleute wurden hingerichtet,

Der unmenschliche, grausame Tod Nonnenmachers,
Jiddleins und der schwarzen Hoffmann stillten den Rache-
durst der Biindischen keineswegs. Es wurde beschlossen,
die Stadt Weinsberg von Grund auf abzubrennen und eine
Erinnerungsruine der Siihne aus ihr zu machen. Am selben
Tage, als Jaddein und die Hoffmann langsam gebraten
wurden, ziindeten die Biindischen die Stadt von vier Seiten
an. Bald erhob sich ein Flammenmeer zum Himmel und
rotete vier Tage und vier Nichte das Firmament. Es war
ein herzzerreifender Anblick, und um so schrecklicher, da
man das Geschrei, Winseln und Todesrécheln der Tiere zwei
bis drei Stunden weit hirte. Nur zweitausend Personen konn-
ten sich retten, aber ohne einen Nagel mitzunehmen; der Rest,
Weiber, Kinder, Rinder, Schafe, Pferde, Hauser und Giiter,
wurde ein Raub der Flammen. Fiinf Dérfer der Umgegend
hatten das ndmliche Los. Von der ganzen Stadt blieben nur
zehn Hauser stehen. FErzherzog Ferdinand erklirte ohne
Untersuchung, da@ die Stadt als Ruine zur Erinnerung an
die Greuel Jddkcleins erhalten werden sollte: als hitte sie
nicht dadurch Jadclein eher gerechtfertigt. Jidklein kannte
seine Pappenheimer. Sein letztes Wort war Rache! Das der
Hoffmann Fluch! Die Rache lief nicht lange auf sich warten.
Neun Monate spiter nahmen die &sterreichischen Bauern
vierzig Adlige gefangen und erschlugen sie, samt dem
Fiirsten Dietrich, mit Stédcen und Beilen. Nicht einer konnte
sich retten.

Wann werden die Menschen erkennen, daB Blut nur Blut
heischt und eine Gewalttatigkeit gezwungenermaflen die
Mutter der anderen ist? Wann werden die Menschen, Aristo-
kraten und Demokraten, einsehen, daf der Friede nur mog-
lich ist, wenn jeder nach seinen natiirlichen Rechten leben
kann und durch Erziehung und Menschenliebe zum Helden
an seinen eigenen Vorurteilen und Irrtiimern wird?!
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Die Grausamkeiten, die der deutsche Adel des 16. Jahr-
hunderts an den Bauern vollfiihrte, sind durch die, weldie
das franzosische Volk im 18. Jahrhundert am Adel veriibte,
reichlich vergolten worden; aber weder die einen noch die
anderen haben die Menschheit um einen Schritt vorwérts
gebracht. Nicht Schlachtenhelden und Gassenredner tragen
zum Fortschritt bei, sondern die groBen Trdger der Wissen-
schaft und der Phantasie, die ein beriihmter Sibelheld
ldeologen nannte. Wenn diese die Flanken der Mensch-
heit mit ihrem schweren Geschiitz aufwiihlen, so geschieht
es nur, um schone Saat fiir siiBe Friichte der Zukunft darin
auszustreuen...

Der Verriiter der Bauern, der Amtmann der Stadt Boblin-
gen, floh aus der Stadt, um seinen Schandsold in Osterreich
su holen. Er wurde aber von einem wiitenden Stier in
Stiidke zerrissen. Was die Menschen nicht iibten — ndm-
lich Gerechtigkeit —, das tat ein Tier.

VL
Thomas Miinzers Triumph, Kampf und Untergang

Nachdem Miinzer die Flamme des Aufruhrs im Elsaf und
in Franken angefacht hatte, kehrie er, sobald die Bauern sich
erhoben, nach Thiiringen zuriidk, um dort die Revolution zu
organisieren. Er wurde in Fulda kurz verhaftet, aber bald
wieder freigelassen. Einige Tage spéter zog er triumphie-
rend in Miihlhausen ein, wo in seiner Abwesenheit seine
Freunde, namentlich Pfeifer, durch Wort und Tat wvor-
gearbeitet hatten. Lange vor der Ankunft Miinzers war
Luthers Brief gegen den ,Mordpropheten™ an den Magistrat
der Stadt gelangt. Er eihielt auch Befehl, Stadt und Ge-
biet zu verlassen; Miinzer jedoch antwortete: ,Genug des
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Wegjagens. An mir ist es jetzt, zu befehlen und nicht zu
gehorchen.” In der Tat versammelte er seine Freunde
noch am selben Tage, stiirzte den Magistrat der Stadt und
setzte eine provisorische Regierung ein, in der Hoffnung,
bald ein wahrhaft christliches Regiment ins Leben zu rufen.
Alle Kloster wurden aufgehoben, und Miinzer, der zum
Oberprediger der Stadt ernannt wurde, schlug seinen Sitz
im Johanniterhofe auf. Dies geschah am 17. Mirz 1525.
Von diesem Augenblide an war Miinzer das einzige, unum-
schrinkte Haupt der Stadi. Er schuf einen permanenten
christlichen Rat und lieff sich von den Biirgern durch den
christlichen Eid huldigen. Und nicht nur theoretisch ging
Miinzer zu Werke; er war in allem ein Mann der Tat. Miihl-
hausen wurde in eine christliche Gemeinde umgeschaffen,
das heifit, alle Biirger wurden als gleiche Glieder einer
Bruderschaft erkldrt. Nicht eiwa im Sinne des heutigen
Kommunismus, sondern die Reichen entsagten freiwillig
ihren Privilegien und machten sich anheischig, den Armen
ein Minimum an Nahrung und Kleidung zu sichern. Dies
nur vorerst; denn Miinzer dachte keineswegs daran, den
Armen eine Rente zu verschaffen, dall sie nicht mehr zu
arbeiten brauchten. Im Gegenteil. Er lieB ihnen Adcer
und Giiter zum Bearbeiten abtreten, keinesfalls jedoch als
agrarisches FEigentum; denn Miinzer schwebten vor allem
die ersten christlichen Bruderschaften als Modell vor. Nicht
eine einzige Zwangsmafiregel wandte Miinzer an. Er, der
Eiferer der Rache, bediente sich nur des Wortes, nie aber
des Schwertes. Die Stadt Miihlhausen war von seinen Prin-
zipien so durchdrungen, daf sie seinen Wiinschen zuvor-
kam. Diejenigen, die gegen ihn gestimmt waren, verlieflen
freiwillig die Stadt. Miinzer selbst lebte sehr einfach auf
dem Johanniterhofe, und seine Sitten, was auch seine Ver-
leumder sagen mogen, blieben rein und edel wie zuvor.
Kaum Herr von Miihlhausen, schickte Miinzer Briefe in
alle Provinzen der Umgegend. Im Hohenloheschen, Stoll-
bergischen, Mansfeldischen, in Erfurt, wo seit 1505 die Demo-
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kratie Siegerin blieb, im Altenburgischen, in Koburg,
MeiBlen, Eisenach, Schmalkalden, in Hessen und Braun-
schweig, iiberall zirkulierten Miinzersche Boten und Briefe.
Bald wurden Sachsen und Thiiringen in den Wirbel eines
immer grifier werdenden feurigen Kreises gerissen. Uberall
ziindete sein Wort. Luther, dem vor Miinzer bange war,
brach selbst auf, um gegen den Mordpropheten zu predigen.
Aber sogar in Eisleben, seinem Geburtsorte, wurde sein
Wort verhshnt und Miinzers Fahne erhoben. In Leipzig, im
Thurgau und bis ins Erzgebirge fand Miinzer lautes Echo,
und iiberall mufite der méchtige Luther dem jungen,
kithnen Feuergeist weichen. Es lebe die Freiheit! Das war die
gellende Antwort, die Biirger und Bauern Luthers fried-
lichen Reden entgegensetzten.

Und dennoch war Miinzers Plan keinesfalls, gleich die
Fahne des Aufruhrs zu erheben. Er kannte die Thiiringer
Bauern, Er wulBte, daB sie bei weitem hinter den Schwibi-
sechen und den Elséssern zuriidcblieben. Sie waren nicht in
den Waffen geiibt, hingen zu sehr an Lokalinteressen und
haBten &ich selbst gegenseitig. Nur auf eine Klasse glaubte
Miinzer zihlen zu kénnen. Dies waren die starken und muti-
gen Bergleute des Erzgebirges und aus dem Mansfeldischeq,
die von einem ganz anderen Schlage als die weichlichen
sichsischen und thiiringischen Bauern waien. lhnen schrieb
er auch einen besonderen Brief:

., Vielgeliebte Briider!

_Die reine Furcht Gottes zuvor. Wie lange schlaft ihr
noch? Wie lange seid ihr Gott seines Willens nicht ge-
eliindig? Wie oft habe ich euch gesagt, dafl es so sein mulf.
Gott kann sich nicht linger offenbaren. Thr miifit auf-
stehen. Tut ihrs nicht, so ist das Opfer ein herzbetriibendes
leid, umsonst. Das sage ich euch, wollt ihr nicht um Gottes
Willen leiden, so miift ihr des Teufels Mirtyrer sein. Darum
hiitet euch! Seid nicht verzagt, nicht nachldssig, schmeichelt
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nicht ldnger den verkehrten Phantasten, den gottlosen
Bosewichtern. Fanget an und sireitet den Streit des Herrn.
Es ist hohe Zeit. Haltet eure Briider alle dazu, daB sie gott-
liches Zeugnis nicht verspotten, sonst miissen sie alle ver-
derben. Das ganze Deutschfranzosisch und Welschland ist
erregt. Der Meister will ein Spiel machen, die Bdsewichter
miissen dran. Die Bauern im Klettgau, im Hegau, im
Schwarzwald sind mehr als 30000 stark, und wird der
Haufe, je ldnger desto grofler. Wo euerer nur drei sind,
die, in Gott gelassen, allein seinen Namen und seine Ehre
suchen, werdet ihr Hundertausende nicht fiirchten.

»Es ist Zeit. Die Bésewichter sind verzagt wie die Hunde.
Reget die Briider an, daB sie zu Fried kommen und ihr
Gezeugnis halten. Es ist tiber die MaBlen hoch, hoch von
Naten.

»Dran! Dran! Dranl...

,Lasset euch nicht erbarmen, ob euch der Esau gute Worte
vorschligt. Sehet nicht an den Jammer der Gottlosen. Sie
werden euch so freundlich bitten, greinen, flehen; flehen
wie die Kinder. Lasset euch nicht erbarmen, wie Gott durch
Moses befohlen hat. Uns hat er auch dasselbe offenbart. Reget
an in Dorfern und Stddten, und sonderlich die Berggesellen
mit anderen guten Burschen. Wir miissen nicht langer
schlafen. lhr miilt dran, dran, es ist Zeit!...

,Icdh habe die Botschaft erhalten. Ich kann es jetzt nicht
anders machen. Selbst wollte ich den Briidern Unterricht
geben, daB ihnen das Herz viel grofler sollte werden, denn
alle Schlosser und Riistung der gottlosen Bosewichter auf
Erden.

wDran, dran, dran, dieweil das Feuer heif} ist!...

,Lasset euer Schwert nicht kalt werden von Blut, Schmiedet
Pinkepank auf dem Ambos Nimrod; werft ihm den Turm
zu Boden. Es ist nicht mdglich, dieweil sie leben, daf} ih:
der menschlichen Furcht sollt los werden. Man kann euch
von Goit nichts sagen, dieweil sie iiber euch regieren.
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,Dran, dran, dran, dieweil ihr Tag habt...

,Gott gehet euch fiir. Folgt ihm!

,Gott ist mit euch, wie geschrieben steht. Dies sagt Gott,
ihr sollt euch nicht fiirchten, ihr sollt diese grofle Menge
nicht scheuen. Es ist nicht euer, sondern des Herrn Streit.
Stellet euch fiirwahr méannlich. Ihr werdet sehen die Hilfe
des Herrn iber euch.

,Seid Ménner, und Gott wird Gott sein.
»Gegeben Miihlhausen, im Jahre 1525.
Thomas Miinzer,
ein Knecht Gottes wider die Gottlosen."

Man mag dieses Manifest des Inhalts wegen loben oder
verdammen, eines ist sicher: seit Jesaias hat kein Prophet
in einer feurigeren Sprache zu seinem Volke geredet. Dieser
Brief ist und bleibt ewig ein Meisterstiid populdrer Beredt-
samkeit. Er ist das Zeugnis der inneren prophetischen
Uberzeugung Miinzers; er ist das ,Ich mufBl”, das Huf# vor
dem Scheiterhaufen in Konstanz aussprach. Dabei ist er
ein gottliches Modell deutscher Sprache. Ihr Gelehrten und
Dichter, die ihr jeder deutschen Phrase einen halben Kopf
und zehn Schweife anhiingt, leset diesen Brief und studiert
darin, wie man deutsch schreibt, wenn man ein Herz hat
und etwas darin! Ein jeder Punkt hier ist ein Ambof-
hammer, jedes Wort trifft, jeder Satz hallt klingend in der
Seele wider!

Aus diesem Briefe erhellt, da Miinzer, wie Florian, um
keinen Preis Friedensvorschlige annahm, weil er eher die
Treulosigkeit der GroBen als ihre Macht fiirchtete. Dennoch
war Miinzers Herz zur Giite geneigi, und wihrend seines
Regierens fand nicht eine Hinrichtung siatt, mit Ausnahme
von einem Priester und einem Adligen, die vom Kriegsrat
einige Augenblicke vor der Schlacht von Frankenhausen
als Verriiter zum Schwert verurteilt wurden.

Miinzers Hauptanliegen war, die Thiiringer Bauern bereit-
zuhalten, um in der Not den Schwaben und den Franken
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beistehen zu konnen. In Thiiringen gab es wenige Burgen
und Schlésser, wo man Kanonen und Gesdhiiize holen
konnte. Miinzer beauftragte einen Schweizer, ihm in Niirn-
berg fiir tausend Gulden Pulver zu kaufen. Die Niirnberger
Kaufleute hielten es vor allem mit den Guldenstiidken. Sie
verkauften Miinzer ebenso gern Pulver als dem Schwiibi-
schen Bunde. Sie rieten jedoch dem Boien, sein Pulver dem
Truchsefl anzubieien, der ihm das gut bezahlen werde. Er
wiirde es wohl ausgefiihrt haben, wenn man den Verriiter
unterwegs nicht selbst bestohlen hitte. Die Diebe waren
keine Niirnberger.

Wenn aber Miinzer selbst keine Eile zu haben schien,
so war sein Schiiller und Mitregent Pfeifer um so hef-
tiger. Pleiler glaubte im Gegenteil, daB jedes Zogern der
dache gefdhrlich wiire. Pfeifer war iiberhaupt Phantast,
und was er bei Miinzer nicht mit der Vernunft durchsetzte,
suchte er durch poetischen Betrug zu gewinnen. Er triumte
immer von Miinzers kiinftigem Siege; bald sah er sich als
Helden, der eine Armee Mause in Stiidke zerfetzie — die
Méuse, das waren die Adligen und Gottlosen — bald drohte
er Miinzer ernstlich mit dem Zorn des kampfentbranntea
Volkes, Pfeifer hatte einen bedeutenden Anhang in der
otadt, und Miinzer sah bald zu seinem groflen Verdruf, dafi
sein eigenes Werkzeug sich leicht gegen ihn kehren konnte, Er
gab ihm aber dennoch eher aus Giite als aus Furcht nach
und erlaubte ihm, sich an die Spitze einer Bauernschar zu
stellen, um Kirchen, Kloster und Schlésser zu zerstéren und
zu pliindern. Miinzer, von der Bewegung hingerissen und
von seiner vierhundert Mann starken Leibgarde begleitet,
lieff seine weifle Fahne mit einem Regenbogen flattern, ver-
lief die Stadt am 26. April und stellte sich an die Spitze
eines Banernhaufens. Zuerst marschierte er gegen Langen-
salza, wo das Volk sich siegreich erhoben hatte. Von da
begab er sich nach Tugenda. Ein Trupp Eisfelder Bauern
kam ihm mit Beute entgegen. Miinzer redete sie vom
Pferde herab an und verteilte die Beute unter sie. Von dort
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wandte er sich nach Heiligenstadt, wo er einen Haufen graf-
licher Reisige in die Flucht jagte, und kam bald darauf in
Duderstadt an. Pfeifer hatte bis jetzt ebenfalls Gliidk ge-
habt. Er nahm und pliinderte die Schlésser von Schlotheim,
Bissingen, Almenhausen, Seebach und Arensberg. In einem
Zeitraum von zwolf Tagen fielen alle Kloster vom Harz bis
an die Miindung der Saale. Sie wurden teils niedergebrannt,
teils ausgepliindert. Briande und Fadkeln warfen ihre roten
Flammenschatten auf den Kyffhduser, wo der alte Bar-
barossa die Befreiung Deutschlands verschlift. Eulen und
Raben flogen mit breiten Fliigeln auf und davon und schienen
durch ihr Gekrichze den erwachenden Kaiser und die
deutsche Freiheit zu verkiinden. — Leider war es nur ein
jahes Erwachen des Schreckens Barbarossa gihnte, stredcte
sich aus, legte sich anf die andere Seite, schlief wieder ein
und schldft noch...

Von der revolutiondren Stimmung des Volkes und dem
Erfolge Miinzers aufgeweckt, sammelien sich Biirger und
Adlige, von Luther angefeuert, und schidcten den Bauern
den 2ijihrigen Landgrafen Philipp von Hessen mit einer
frisch angeworbenen Armee entgegen. Die Bauern, die
schon mehrere Haufen bildeten, zogen sich gegen Fulda zu-
riide, eine Stadt, deren Koadjutor Mitglied der Evange-
lischen Bruderschaft war. Kaum aber riidcte der Landgraf
gegen die Stadt vor, so verriet der Koadjutor die Bauern-
sache und ging diesem, um Gnade bittend, entgegen. Erbost
ob dieses Verrats stiirmten die Bauern sein Schlof, pliin-
derten es und beschlossen sogar, sich an des Koadjutors
12jdhrigem Bruder blutig zu richen. Dieser aber wurde
von einem alten Diener gerettet, der ihn im Keller hinter
den Fissern verbarg. Der Koadjutor hatte dem Landgrafen
12000 Goldgulden fiir den Frieden geboten; da sich aber
withrend der Unterhandlung die Bauern kedc auf dem
Frauenberg gelagert hatten, begann der ungeduldige, trotzige
Landgraf die Schlacht und schleuderte einige Kanonen-
kugeln unter sie. Die Bauern hatten kein Geschiitz.' Sie
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zogen sich in die Stadt zuriidk. Der Landgraf richtete seine
Feuerschliinde auf die Stadt, und diese, den Bauern nicht
sehr hold, ergab sich ihm auf Gnade und Un gnade. Die meisten
Bauern rettetensich durch die Flucht, 1500 jedoch wurden in die
dchanzgrédben der Zitadelle gestofien und eingeschlossen,
wo sie der Landgraf fast alle des Hungertodes sterben lieB.
Einige Hauptleute wurden ergriffen und hingerichtet.

Der Koadjutor verlor alle seine Rechte und wurde zum
Vasallen des Landgrafen erklirt. Die Stadt bezahlte diesem
19000 Goldgulden Schatzung, mit denen der Graf neue
Knechte warb.

Dies war ein harter Schlag fiir die Bauern, aber sie ver-
dienten es nicht besser. Wihrend die anderen sich bei Fulda
schlugen, standen viertausend Bauern bei Obernelzbach
ruhig unter den Waffen und rithrten sich nicht. Der Haufen
von Oberfranken hatte sogar seine IHilfe verweigert. Jeder
Distrikt bildete eine Schar, aber nur fiir sich: der nichste
Distrikt ging sie nichts an. Sie fiihlten nicht einmal die
Solidaritat ihrer Interessen. Miinzer wufte dies: aber es
war zu spat.

Von Fulda zog der Landgraf nach Eisenach, um sich mit
dem Herzog Heinrich von Braunschweig zu vereinigen.
Eisenach ergab sich. Achtzig Bauern wurden mit ihren
Predigern dem Scharfrichter iiberliefert. Von da ging es
nach Langensalza, wo einige Tage vorher Miinzer ein christ-
liches Regiment eingesetzt hatte. Auch diese Stadt wurde
eingenommen, und einundvierzig Bauern fielen durch das
Beil. Miinzer hatte nur ernstlich auf die Bergleute gezdhlt,
die er mit fieberhafter Ungeduld erwartete. Graf Albrecht
von Mansfeld wurde beauftragt, sie in Schach zu halten. Fr
hielt sie auch mit allerhand Versprechungen und Unterhand-
lungen hin, bis er mit seinem Armeekorps zu dem Herzogz
und dem Landgrafen stolen konnte. Nachdem dies geschehen,
waren die Fiirsten des Sieges fast gewifl und strebten nur
danach, den Miinzerschen Haufen zu vernichten, vor allem
aber sich der Person Miinzers zu bemichtigen. Sie forderten
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daher die Stadt Miihlhausen auf, sich auf Gnade und Un-
gnade zu ergeben und Miinzer und Pfeifer aunszuliefern.
Miinzer aber kehrte rasch in die Stadt zuriic, setzte Pfeifer
als Statthalter ein, begab sich aufs neue zu seiner Armee
und antwortete den Fiirsten selbst auf ihre Aufforderung.

Wihrend dieser schrecklichen Krisis entwidkelte Miinzer
eine fieberhafte, fast gigantische Tétigkeit. Er sah seinen
Untergang beinahe vor Augen. Die Qualen des Martyrers
zuckten schon in seinen Adern und peitschten sein Blut
bis zum Wahnsinn. Alles, was er tat, trigt den Stempel
eines krankhaften, poetischen Aufbrausens. Er ist trotzig,
herausfordernd, flammensprithend und handelt im all-
gemeinen wie ein Mann, der alles aufs Spiel setzt. Aufs
neue schickt er seine Briefe in alle Provinzen aus, in denen
er die Einwohner zum Aufstand auffordert. Dem Grafen
Albrecht schreibt er: ,Furcht und Zittern sei einem Jeden,
der Ubel tut. Meinst du, daB Gott der Herr, sein unver-
stindig Volk nicht erregen kinne, die Tyrannen abzuseizen
in seinem Grimm? Meinst du, daB Gott nicht mehr an sei-
nem Volke, denn an euch Tyrannen gelegen? Willst du er-
kennen, wie Gott (Daniel 7) die Gewalt der Gemeinde ge-
geben hat, und vor uns erscheinen, so wollen wir dich
fiir einen gemeinen Bruder haben. Wo nicht, so werden wir
wider dich fechten wie wider einen Erzfeind des Christen-
glaubens.” Im selben Stile schrieb er an die anderen Fiirsten.
Und doch hatte Miinzer wenig Zuversicht zu seinen zu-
sammengerafften, uneingeiibten und undisziplinierten
Bauern. Zwar brachte er achttausend Mann zusammen, abee
was war das gegen das wohlgeiibte Korps der Fiirsten mit
6000 Reisigen zu FuB, 3000 zu Pferde und einer vortreff-
lichen Artillerie? Miinzer verlieB sich buchstiblich anf Gott
und die Vorsehung. Und dieser prophetische Glaube verlief
ihn nicht bis zu seinem Tode,

Miinzer schlug sein Lager auf einer Anhshe bei Frankenburg
auf, die heute noch der Schlachtberg heifit; er lieff es auf
der einen Seite durch Schanzgraben, von der anderen durch
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eine Wagenburg schiitzen. Seine Bauern aber, wenigstens
gut zur Hailfte, waren eher zum Frieden als zum Kriege ge-
neigt. Die Fiirsten hatten ihnen den Frieden angeboten,
wenn sie Miinzer ausliefern wollten. Sie schidcten Wolfgang
von Stollberg, Kaspar von Nuxleben und Hans von Wertern
zu ihnen zum Parlamentieren. Man kam iiber einen Waffen-
stillstand von zwei Stunden iiberein. Aber die Fiirsten be-
harrten vor allem auf der Auslieferung Miinzers. Die drei
Parlamentiire gingen aufs neue in das Lager der Fiirsten:
diese jedoch hielten zwei davon, wahrscheinlich auf ihr
Verlangen, zuriide und schidkten nur Wertern mit dem
Ulimatum zu den Bauern. Ein Edelmann und ein Priester
stimmten fiir die Annahme des Ultimatums und die Aus-
lieferung Miinzers. Dieser aber, von seiner Leibgarde
umgeben, iiberfiel sie, lie® beide als Verriiter auf der Stelle
hinrichten und versuchte zum letzten Male, den Bauern durch
sein feuriges Wort Mut und Ausdauer einzufléfen,

»Ich sehe mit Schmerz und Unwillen'’, sagte er ungefihr,
»dafl ihr nicht wiirdig seid, frei zu sein. Meine Freunde
und ich selbst, wir werden uns schon vor dem Joch der
Tyrannei zu retten wissen; denn wir fiirchten den Tod nicht,
Gilt es doch, fiir Gott zu sterben. Aber ich sehe, dafl ihr
die eigene innere Freiheit nicht besitzt, um die #uBere zu
gewinnen. Mich hat Gott gesandt, um die Schwachen gegen
die Starken, die Unterdriidkten gegen die Tyrannen und
Gottlosen, die Gerechten gegen die Ungerechten zu schiitzen.
Gott selbst verspricht in der heiligen Schrift den Sieg den
Gerechten. Ihr wollt Frieden! Toren, die ihr seid. Der
Friede fiir euch, das ist die Sklaverei, der Sieg der Wider-
christen iiber die Diener Gottes, der Sieg des Fleisches iiber
den Geist, der Sieg des Teufels iiber Gott. Wenn unsere
Feinde euch Friedensvorschldge machen, glaubt sicher, sie
tun's, weil sie den Mut nicht haben, uns arzugreifen. Gideon,
David und Jonathan haben mit weniger Tapferen grofle
Armeen iiberwunden. Nur Mut und Ausdauer! Hirt nicht
auf die Stimme des Fleisches, es ist die Stunme des Teufels.”
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Im selben Augenblidce zeigte sich ein Regenbogen, um die
Mittagszeit, am Himmel. ,Seht®, rief Miinzer, der wie ein
echter Volksredner jeden Umstand zu benutzen wuflte, ,es
ist dies ein Zeichen des Himmels. Es ist unsere Fahne, die
siegt. Gott selbst ist unser Fahnentrdger. Zu den Waffen
denn! Dran! Im Namen Jehovas, im Namen unseres Hei-
landes, im Namen des Heiligen Geistes. Zu den Waffen! Gott
ist mit uns, wer ist gegen uns?!®

Durch diese Anrede ermutigt, liefen die Bauern zu den
Waffen, indem sie laut den Psalm anstimmten: LKomm,
Heiliger Geist, Herrgott...” Feindlicher Kanonendonner
antwortete ihnen als Echo.

Schon wihrend der Unterhandlungen hatte das feindliche
Geschiitz den Berg umringt und besetzt. Wie in Boblingen
fielen die Kanonen den Bauern in den Riidken und dridngten
siec den Reisigen entgegen. In kaum einer Stunde war die
Schlacht fiir die Bauern verloren. Fiinftausend blieben tot
oder verwundet auf dem Schlachtfelde, die anderen suchten
ihr Heil in der Flucht. Sie hatten sich zu sehr auf Gott ver-
lassen und sich fast gar nicht gewehrt. Der Feind stiirzte
sich wiitend und racheschnaubend in die Stadt und metzelte
alles nieder. Der kleine Bach war von Blut ganz gerdtet.
Die Fiirsten hatten dreihundert Gefangene gemacht, darun-
ter zwei Miinzersche Prediger. Als nun die Weiber der Un-
gliicklichen heulend und dchzend ihre Miinner zuriidforder-
ten, bewilligte sie ihnen der Landgraf unter der Bedingung,
daf sie die Prediger mit Stodcen niederschlagen sollten.

Es ist dies eine Untat, die in der Geschichte nicht ihres-
gleichen hat und die man sich ins Gedédchtnis eingraben
sollte. Zwei- bis dreihundert Weiber, wie Hunde bellend
und geifernd, erschlugen mit Palmknitteln zwei Geistliche,
daf die Fleischfetzen vom Pflaster bis in die Fenster der
H#user sprangen. Noch mehr! Da der Scharfrichter, gefiihl-
voller als Fiirsten und Adlige, den Dienst verweigert hatte,
wurden die zum Tode verurteilten Gefangenen wieder aufs
Schlachtfeld gefiihrt und mit den Toten lebendig begraben.

m BADISCHE
BLB LANDESBIBLIOTHEK

BadenWiirttemberg



170 ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG

Miinzer, auf dessen Kopf die Fiirsten einen Preis gesetzt
hatten, war in ein Haus nahe der Stadtmauer gefliichtet, wo
er sich auf dem Speicher verstedct hielt. Im selben Hause
logierte ein Edelmann namens Otto von Ebbe. Sein Knecht,
der das Haus durchstoberte, um es auszupliindern, traf
Miinzer auf dem Speicher. Dieser gab sich fiir einen armen
kranken Bettler aus. Ungliiklicherweise fand jedoch der
Soldat Miinzers Portefenille, in dem sich die Briefe befanden,
die Graf Albrecht an die Bauern sandte. Dies verriet ihn,
und er wurde dem Fiirsten ausgeliefcrt. Sobald Miinzer
gefangen war, kam sein ganzer Geist wieder iiber ihn. Die
Fiirsten empfingen ihn mit der Frage: warum er das arme
Volk verfiihrt habe? Das Wort schien ihm blutiger Hohn
im Munde der Fiirsten. ,Um die Fiirsien zu strafen”, ver-
seizte er kiihn und begeistert, ,die dem Evangelium und
der Freiheit zuwider sind. Man muR den Fiirsten Zaum
und Gebiff anlegen.” DaB die Bauern geschlagen, dafiir
konne er nicht, sie hiitten es anders nichit haben wollen.
Der 21jdhrige Landgraf wollie ihm aus der Bibel sein Ver-
brechen beweisen. Miinzer wiirdigte ihn keiner Antwort:
Jener aber riihmte sich, den kiihnen Reformator nieder-
disputiert zu haben. Gleich darauf lieBen die Fiirsten
Miinzer auf die Folter spannen, und als er einen Schmerzens-
schrei ausstieB, sagte der Herzog Georg ironisch zu ihm:
»lut's wehe, Freund?* —  Das Fleisch schreit”, antwortete
Miinzer, ,der Geist ist gesund“. Zuletzt, als die Folter.
schmerzen immer stirker geworden waren, fiel Miinzer in
ein krampfhaftes Lachen, das seinen Henkern Furcht ein-
jagte. Er machie keine wichtigen Gestidndnisse. Endlich
beschlossen sie, ihn dem Grafen Mansfeld als Geschenk Z1-
zuschicken. — Der Graf hatie eine gewisse Freude daran,
den Schmerzen der Gefolterten beizuwohnen, Miinzer
wurde an einen Wagen geschmiedet und in den Heldrun-
ger Turm geworfen. In diesem Turme wurde er fast alle
zwel Tage in Gegenwart des Grafen gefoltert, SchlieBlich,
an Geist und Korper gebrochen und geradert, entscilofi er
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gich, an die Einwohner von Miihlhausen zu schreiben, um
sie zu ermahnen, sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben.
Aber nodh in diesem Briefe der Ergebung leuchtete der hohe
Geist Miinzers auf.

Das Ungliid, das die gute Sache betroffen, schreibt er ihnen,
sei die Folge des Egoismus. Da es Gott gefalle, ihn als
Siihnopfer fiir die Siinden und Torheiten anderer zu sich
zu nehmen, so ergebe er sich willig in sein Schicksal und
und ermahne sie, dasselbe zu tun. Man miisse Gott nicht
nach dem Schein der Tat, sondern nach der Wahrheit des
Geistes beurteilen. Darum bitte er sie, sein Los nicht zu
beklagen. Es miisse so sein. Nachdem er ihnen zweimal
seine schwangere Frau anempfohlen und die Stadt gebeten
hatte, dieser ihr bifidien Gut zu lassen, schlofl er: ,Ich habe
MiBbrauche zum Besten des Volkes abschaffen wollen, aber
Unvernunft und Eigennutz haben mein Werk verdorben.
Indem ich euch verlasse, indem ich die Biirde und Hiille
meiner Seele von mir werfe, will ich euch gesagt haben,
keiner Empérung weiter stattzugeben, damit das unschuldige
Blut nicht weiter vergossen werde.”

Dieser Brief beweist die Ergebung Miinzers, keinesfalls
aber seinen Widerruf, wie es falschlich Melanchthon be-
hauptete. Miinzer hatte nur zu sehr recht, als er sagte,
die Bauern verdienten nicht, frei zu sein. Nach der Schlacht
von Frankenhausen waren noch 15000 Bauern unter den
Waffen: aber statt sich zu vereinigen und dem Feinde die
Spitze zu bieten, zogen sie es vor, Zu pliindern, sich zu be-
saufen und dann gefangen oder frei nach Hause zu gehen.

Die Stadt Miihlhausen war immer noch unter Pfeifers
Machi. Sobald sich aber das Heer der Fiirsten nédherte,
machten die Biirger Miene, sich zu ergeben. Pfeifer, der
vergeblich Verstarkungen vom Lande erwartete, verliell
nachts mit hundert entschlossenen Getreuen die Stadt. Dies
war am 25. Mai. Am anderen Morgen schickten die Ein-
wohner 1200 Frauen, barfuf, mit zerrissenen Rodken, fliegen-
den Haaren, und 500 Jungfrauen in weiflen Kleidern und
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mit einer Dornenkrone auf dem Haupte ins Lager der
Fiirsten, um ihre Gnade zu erflehen. Diese aber ver-
langten, daR die Manner selbst kommen sollten; und sie
kamen, barfuR und barhaupt, mit weiBen Stiben in den
Héanden, um die Schliissel der Stadti kniend zu iiberliefern
So wurde das Erzketzernest, wie es die Fiirsten nannten,
ibergeben. FEs zahlte 40000 Gulden Schatzung, lieferte
alle Waffen und Pferde aus, verlor die Reichsfreiheit,
wurde obendrein noch geschleift und zu einer einfachen,
steuerzahlenden Munizipalstadt erklart, Alle Hauptleute
der Bauern wurden ausgeliefert und hingerichtet. Zur
Schande der Menschheit und der Arvisiokatie Thiiringens
wurde Miinzers arme schwangere Fran ins Lager geschleppt
und den geilsten Ausschweifungen einer barbarischen Sol-
dateska preisgegeben. Vergebens verlangte sie einen
Dolch, um sich zu téten; zur Antwort swarf sie ein Lands-
knecht zu Boden und entehrte sie im Angesichte der fiirst-
lichen Armee. Als er sie aufhob, war sie eine Leiche. Solche
Taten werden friiher oder spater tausendfach gerdcht!

Als Luther dies erfuhr, rief er: »Ich fiirchtete wohl, wenn
die Bauern siegten, der Teufel werde Abt: jetzt aber sehe
ich ein, dal seine Mutter Abtissin geworden ist." Dies ist
ein dummspaBiges, albernes Wort, Ungliidksfillen  und
Grausamkeiten gegeniiber, die einem das Herz durchbohren.

Pfeifer wurde von einer Abteilung Reiterei eingeholt. Er
verteidigte sich wie ein Held, wurde aber, verwundet, mit
neunzig seiner Freunde, die meisten ebenfalls verwundet.
gefangen und zum Tode verurteilt. Er schlug Beichte und
Sakramente aus und starh, ohne einen Seufzer auszustoBen,

Endlich kam die Reihe an Miinzer. Er wurde aus dem
Turme von Heldrungen geholt und an einen Wagen ge-
fesselt, nach Miihlhausen gebracht, um hier offentlich hin-
gerichtet zu werden. Als er in den Ring gefiithrt wurde,
trat Herzog Georg zu ihm: ,Laff dir leid sein, Thomas*,
sagte er, ,daB du deinen Orden verlassen und die Kappen
ausgezogen und ein Weib genommen hast®.

BADISCHE
BLB LANDESBIBLIOTHEK BadenWiirttemberg



ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG 173

»Miinzer, la dir dies nicht leid sein®, fiel der jumnge
Landgraf ein, ,sondern dafl du die Leute aufriihrerisch ge-
macht hast. Vertraue auf Gott, er ist gnadig.” Aber
Miinzer erhob sich zum letzten Male mit der ganzen Kraft
seines Geistes, und, obschon koérperlich gebrochen und dem
Tode ins Angesicht schauend, hob er laut und klar, in auf-
rechter, gerader Stellung an: ,,An mir ist es, euch zu raten.
Ich rate euch, gut, gerecht fiir die Armen und Schwachen
zu sein. Leset oft die Bibel, namentlich das Buch der
Konige und Samuel. Glaubet nicht, daBl dies ewig so
dauern werde. Es wird ein Tag der Rache iiber euch kom-
men, wenn ihr nicht unterdes dem Evangelium gemal
lebt. Ich habe Grofles, zu Grolfles verlangt. Geduld nur!
Fin Mann wie ich stirbt nicht. Ihr alle und euere Kindes-
kinder werden verfault sein, und Thomas Miinzer wird
noch leben!” Fiinf Minuten spidter war er nicht mehr. Als er
sein Haupt auf den Blodk legte, knieten die Fiirsten instinktiv
nieder und beteten. Das hinderte sie jedoch nicht, Miinzers
Kopf mit dem Pfeifers auf einer Stange aufzuspiefien.

»30 war Miinzers Leib getétet”, fiigt Zimmermann hinzu,
pgewaltsam gebrochen das noch jugendliche Gehdus eines
der kiihnsten Geister, ehe dieser in sich die liuternde Krisis
durchgemacht, ehe er ins Mannesalter gereift war. Ein
groflerer Verlust fiir das deutsche Volk, als fiir ihn! Luther,
der Miinzers Benehmen richtig auffaBte und keine Spur von
Reue in ihm entdeckte, konnte seine Schadenfreude iiber
seinen Ausgang durch das Henkersschwert nicht verhehlen.
Er vergaB, daff der Geist durch Henkershand weder geadelt
noch gebrandmarkt wird, daf die Geschichte bald die Edel-
sten bald die Verworfensten auf dem Schafotte zeigi, und
daB der Lebensstrom der neuen Zeit Blut war, auf einer
Schidelstitte vergossen.

»Luther an Einsicht in politischen und manchen religitsen
Dingen voraus, weniger Schredcensmann, weniger despo-
tisch als Calvin, ist Miinzer den Umstéinden und seinem Ir:-
tume erlegen. Den Fiirsten gegeniiber war er iiber alle
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Nlusionen erhaben. Luther muBte spiter bekennen, da er
sich in den Fiirsten schmerzlich getiuscht habe. Aber Miin-
zer hatte sich im Volke geirrt und verrechmet. Wie mit
seinen Gedanken seiner Zeit, so war er mit seinem Wagen
und Tun seinem Volke vorausgeflogen. Die Verfassung des
offentlichen Lebens, wie er sie vorfand und die er dem Geiste
des Christentums zuwider erkannte, war noch so gut be-
festigt, dal nur dauernde Begeisterung des Volkes sie um-
zuwerfen vermocht hiite. Aber der Geist des Christen-
tums war noch lange nicht genug erstarkt im Volke, um
eine-solche Erhebung des Volksgeistes zu bewirken.

»Der Geist der Zukunft dringte ihn vorwirts. Die Zu-
kunft allein kann ihn richten. Wenn der Same, den er ein-
gesenkt und mit seinem Blute gefeuchtet, auf dem Boden
des Lebens in goldenen Ahren steht, dann werden wohl
auch viele seiner Worte und Gedanken, die als Irrtum und
Fluch bezeichnet wurden, wenn auch als unreif und vor-
zeitig, doch als eine Wahrheit und als ein Segen erkannt
werden, und er selbst als ein Werkzeug der hoheren Macht.
Noch muff der Geschichtsschreiber einen heftigen Wider-
spruch von vielen fiirchten, wenn er auf Thomas Miinzers
Grab die Krone des Mértyrers heftet. Und doch, wie nach
der Christuslehre das Weltgericht Gottes, wiegt die Ge-
schichte nicht blof das Gewordene und Vollbrachte, sondern
auch das Denken und das Gedachte, das Wollen und das
Gewollte.

»Unter den Disteln und Dornen, womit die Verleumdung
das Grab Miinzers iiberflocht, sind derselben auch grofle,
frische Lorbeerbldtiter entfallen. Diese sammelt die Ge-
schichte und flicht sie zum Kranze.

»Noch geht sein Geist um in Europas Gauen, liBt sich
manchmal noch héren aus den Hiitten des Landmanns,
haucht iiber die heifle Stirn des Denkers bei mitternicht-
licher Lampe, hallt nach in manchem Vorirag, mancher
Forderung redlicher Volksvertreter! Wann kommst du zur
Ruhe, grofler, irrender, rachesuchender Schatten?!"
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VIL

Trenlosigkeit und Grausamkeit der Welschen.
Blutbad in Zabern. Schlacht von Scherwiller

Der Herzog Anton von Lothringen, ein fanatisch-bigotter
Tyrann, hatte beschlossen, eine Armee zu werben, um den
Bauern bis ins Elsall entgegenzugehen und dort die Ketzerei
zu bekampfen, die in seinen eigenen Staaten auszubrechen
drohte. Zu diesem Zwedce sammelte er die Garnisonen in
Burgund und in der Champagne, warb ein Korps italie-
nischer Biuchsenschiitzen an, lieR sich von seinem Bruder,
der wiahrend der Gefangenschaft Franz des Ersten in Pavia
Reichsverweser in Frankreich war, alle ihm zu Gebote
stehenden Truppen schicken, im ganzen 30000 Mann, und
brach damit gegen das Elsal auf. Am 6. Mai verliell er
Nancy und begab sich nach Vie. Die Bauern, die sich in
der Gegend von Nancy erhoben hatten, unterwarfen sich
und wichen der Ubermacht. Am 8, Mai erhielt ex einen Brief
von Erasmus Gerber, dem Hauptmann der Elsdsser Bauern,
der ihn aufforderte, in die Evangelische Bruderschaft ein-
zutreten, ihm aber versicherte, daR die Bauern nur Recht
und Gerechtigkeit verlangten, keinesfalls aber aus Ubermut
ihn bekriegten. Statt zu antworten, lief der Tyrann den
Boten enthaupten. Acht Tage darauf fiel der Ritter Hans
Braunbach, ein Freund des Herzogs, in die Hiénde de
Bauern; Gerber aber gab ihm die Freiheit mittels eines
Losegeldes von zweitausend Gulden, und als einige Héupter
ihm seine GroBmut vorwarfen, antwortete er, dal das Bei-
spiel eines Guisen durchaus nicht nachahmungswiirdig sei,
dafl man im Gegenteil der Welt den Unterschied zwischen
einem evangelischen Bauernhauptmann und einem katho-
lischen Herzog zeigen miisse.

Bald stieBen die Grafen von Leiningen, Salm und Nassau
zu dem Herzog; der Graf Beaudemont, der Fiirst von Guise,
der Bischof von Metz und die Herren von Anjou und der
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Normandie vereinigten sich ebenfalls mit ihm, und so riidkte
er mit einem Heere von Albanesen, Stratioten, Piemontesern
und Spaniern im Sturmschritt bis nach Saargemiind, wo die
Bauern lagerten. Diese zogen sich beim Herannahen des
Herzogs bis Zabern zuriidc. FEinige Herren rieten dem
Herzog, wieder nach Lothringen heimzukehren, da sein
Land bereits von den Bauern gesdubert sei; der Herzog
aber hatte keine Armee geworben, um Gottes Wort nach
dem katholischen Sinne herzustellen. Er verlangte Bluf,
Beute und das, was die Dummbheit so vieler Jahrhunderte
kriegerischen Ruhm nennt. Ja, er beschlof sogar, seine
Hilfe dem Truchsefl diesseits des Rheines anzubieten. Unter-
dessen riidcte er nach Zabern vor, wo er am 16, lagerte.
Gerber schidkte ihm einen zweiten Boten und verlangte, ihn
selbst zu sprechen. Der Herzog, der nur eine Hinterlist in
dem Benehmen Gerbers erblidcte, antwortete nicht, lief aber
diesmal den Boten am Leben. Die GroBmut Gerbers hatte
ihn tief beschimt. Gerber wartete in der Tat auf Ersatz
aus dem Ober- und Unterelsal und suchte einstweilen zu
unterhandeln. Das Geriicht verbreitete sich, es seien
30 000 Bauern im Anzug gegen Zabern; der Herzog erhielt
am selben Tage die Nachricht, daf in Lupfstein, einem
Fledcen drei Stunden von Zabern, viertausend Bauern an-
gekommen seien, um den Welschen in die Flanke zu fallen.
Es galt vor allem, rasch zu handeln. Er schidte seinen
Bruder Guise und den Grafen Beaudemont mit einer Abtei-
lung Landsknechte und einer ganzen Batterie nach Lupf-
stein, wo die Bauern damit beschiftigt waren, sich hinter
einer Wagenburg zu verschanzen.

Der Angriff war heftig und unvermutet. Die Bauern
warfen sich k#mpfend in die Stadt. FEinen Augenblidk
hatten sie den Grafen Beaudemont umzingelt, aber der
Fiirst von Guise sprengte mit der Reiterei heran, befreite
ihn und legte Feuer an die Wagenburg. Die Bauern, die
sich wie Helden verteidigten, hielten sich in dem un-
befestigten Fledken. Statt diesen Mut zu wiirdigen und sie
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zum Kapitulieren aufzufordern, ziindete der Fiirst das Stadt-
chen an vier Ecken an und besetzte alle Ausginge, um
keinen Bauern hinauszulassen. Die meisten fielen oder
fanden in den Flammen den Tod. Die Flichenden wurden
von den Reisigen erbarmungslos niedergemacht.

Die Niederlage von Lupfstein brach den Mut der Bauern
in Zabern, die nicht Lebensmittel genug hatten, um eine
lange Belagerung auszuhalten. Gerber schidcte seinen
Briidern im Ober- und Unterelsa® Boten auf Boten, um
ihre Ankunft zu beschleunigen; diese aber, die dringende
Gefahr nicht ahnend, nahmen zuerst das Schlof Kaisersberg
ein, und als sie nach Zabern gelangten, hatte sich die Stadt
bereits ergeben.

Gerber iibergab die Stadt nur in der Absicht, irei ab-
zuziehen und zu den Bauern im Oberelsal zu stoflen. ,,Weil sie
doch nicht zu uns kommen®, sagte er, ,so ist das Beste, wir
gehen zu thnen. Allein in dieser Absicht trat er mit dem
Herzog in Unterhandlung und bot ihm an, die Stadt zu ver-
lassen, die Waffen niederzulegen und sich bis ins Innere
des FlsaR zuriidkzuziehen. Die Bauern sollten, mit Aus-
nahme der Waffen, ihr Hab und Gut, ja sogar die Beute
mitnehmen diirfen.

Scheinbar aber hatte Gerber seinen Freunden in Briefen
angezeigt, daB er in kurzer Zeit mit 60000 Mann zuriick-
zukehren gedenke; wenigsiens behauptete der Herzog,
Briefe dieses Imhalts von ihm aufgefangen zu haben. Wie
dem auch sei, der Herzog unterzeichnete den Traktat in
treuloser Absicht. Er beschlof, der Bauern Bedingungen
anzunehmen, um sie alle, sobald sie entwalinet seien,
meuchelmorderisch niederzumetzeln. Mit weillen Staben in
der Hand sollten sich die Bauern aus der Stadt auf den
Marterberg zuriickziehen. Kaum hatten einige Hundert das
Tor durchschritten, als ein Landsknechi, der Héndel suchte,
sich an einem Bauern vergriff. ,Schandluder!” sagte der
Bauer. — Il a cri6, vive le gentil Luther!” schrie der
Landsknecht. ,Nieder mit ihm!“ Dies war das unerwarlete
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Signal des Angriffs, der iibrigens auf alle Fille beschlossen
war. Die Bauern, die sich verraten saken, kehrten in die
Stadt zuriids, um die Waffen wieder zu ergreifen; aber hier
wurden sie von den Knechten der Herren von Salm und
Richarmeuil, welche die Stadt besetzt hatten, ebenfalls
hinterriicks angegriifen. Es war ein grdfliches Blutbad.
Die Straflen von Zabern waren so voll Blut, daB sie drei
Tage lang ungangbar waren. Mehr als 16000 Personen,
Ménner, Weiber und Kinder, wurden niedergemetzelt. Alle
Héduser wurden ausgepliindert, sogar die der Adligen und
die Kloster; alle Frauen und Mé#dchen ins Lager geschleppt
und dort auf die unziichtigste Weise entehrt und miB-
handelt. Die Herzge von Guise und Beaudemont waren
bei diesen Greueln zugegen und riihrten sich nichi, IThre
Grofmut beschrankte sich darauf, zu verhindern, daB die
Stadt wie Lupfstein an allen vier Ecken angeziindet wurde.

Der Markgraf Ernst von Baden und der Vogt von Mors-
perg waren ebenfalls zugegen. — , Mein lieber Herr Vogt",
sagte der Herzog, ,,wenn der Schwibische Bund meiner be-
darf, so soll er es nur sagen; ich bin bereit, iiber den Rhein
zu gehen.” In der Tat schrieb er auch an den Truchsel und
wiederholte sein Anerbieten. Dieser schrieb dariiber dem
Erzherzog und dem Pfalzgrafen und war der Ansicht, man
solle ihn kommen lassen und ihn ins Allgiu schidken; der
Erzherzog aber antwortete, er werde nie zugeben, daB solch
ein Gesindel den deutschen Boden betrete,

Erasmus Gerber wurde in Zabern gefangengenommen.
Er wurde auf die Folter gespannt und gestand, dal er mit
60 000 Mann bald zuriidszukehren glaubte.

»Hast du diese Briefe geschrieben?” fragte ihn der
Herzog.

»lch kann weder lesen noch schreiben™, versetzte Gerber.

»Hast du sie diktiert?

wDariiber gebe ich nur Gott Rechenschaft.*

»ou bist stolz”, versetzte der Herzog. ,,Wohlan, ich werde
dich bald zu deinem Hundsgott schidken, damit du ihm
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Rechenschaft ablegen kannst.” Und wirklich lief er ihn am
anderen Morgen zwischen zwei abgebrannten Dérfern an
einen Baum kniipfen.

Von Zabern begab sich der Wiiterich nach Mauersmiinsier,
wo er das Schlofi zerstorte und einige Prediger aufhdngen
lieB. Wihrend der Belagerung Zaberns erhielt der Herzog
die Nachricht, es seien sechstausend Bauern zu Buxwiller
angekommen, um ihre Briider zu réchen. Vom Oberelsafl
her setzten sich zehntausend in Bewegung. Es wurde dem
franzosischen Riiuber — denn sein Heer war lauter Raub-
gesindel — bange, und er beschloff, so rasch als moglich
durch das Leberthal wieder nach Lothringen zuriidk-
zukehren.

Tatsiichlich hatten die Elsdsser Bauern beschlossen, eine
blutige Rache an diesen Bluthunden zu nehmen. Von Straf-
burg und von Kaisersherg her sollten sie sich am Land-
graben vereinigen. Die Unteielsdsser aber drangen bis
Schlettstadt vor und vereitelten den ersten Schlachtplan. So
verschanzten sie sich bei Scherwiller, vorne durch Wein-
berge, hinten durch das Willersthal geschiitzt, Scherwiller
muBte der Feind im Sturm nehmen, um sie zu erreichen,
und dort mufBite er einen schmalen Engpall, von den Bauern
besetzt, passieren. Jedoch auch hier wurden die Bauern
von einem Stadtvogt verraten. Dies war der Yogi von
Reichenweiher, der durch blinden Ldirm die Bauern ver-
anlafite, ihre Stellung zu verlassen und bis Kistenhoiz
vorzuschreiten. Da nahm der Vogt Reifaus; man schoff
auf ihn, aber vergebens. Um sieben Uhr abends machten
die Welschen, die hier durch mufiten, den ersten Angriff,
um Scherwiller im Sturm zu nehmen. Sie stedcten das Dorf
in Brand, um das Schlachtfeld zu beleuchten. Hinter dem
Dorfe verteidigten sich die Bauern wie die Lowen und
schlugen die Lothringer zuriid. Aber wie zu Béblingen
und zu Leipheim hatte wihrend des Kampfes die Reiterei
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des Herzogs den Weinberg umritten und brach durch den
Engpal ein, den die Bauern durch den Verrat des Yogtes
unvorsichtig verlassen hatten. Dieser Angriff brachte Ver-
wirrung unter die Bauern. Ein Teil von ihnen schwenkte
um und feuerte auf die eigenen Briider. FEs war stodk-
finster. Nur zuweilen leuchteten die Flammen von Scher-
willer den Kampfenden. Die des Terrains kundigen Bauern
zogen sich endlich hinter ihre Wagenburg zuriidc; aber
einige italienische Landsknechte hatten sich unter die
Wagen geschlichen, diese hochgehoben und umgeworfen, um
der Reiterei des Herzogs einen Weg zu bahnen. Es war zehn
Uhr nachts. Zehntausend Bauern hatten sich gegen dreiflig-
tausend Reisige zu verteidigen. Von allen Seiten umringt,
hielten sich die Bauern auf einer Anhéhe und wichen nicht.
Sie fielen, einer nach dem anderen; aber sie wichen nicht,
und schon zihlten die Lothringer dreitausend Tote. Bis
auf tausend kampffiahige Minner waren die Bauern zu-
sammengeschmolzen, aber keiner ergab sich, sondern sie
beschlossen, bis auf den letzten Mann zu kémpfen. Die
Lothringer, die ihren Zwedk erreicht hatten, beschlossen
ihrerseits, sobald als méglich abzuziehen. Aus Waut, so viele
Soldaten verloren zu haben, lieB der Herzog dreihundert
Gefangene bei Fadcelschein hinrichten und brach bei Tages-
anbruch auf, um so schnell als méglich die Vogesen zu pas-
sieren. Nur drei Stunden spater wére es um ihn mit seiner
ganzen Armee geschehen gewesen. Um ¢ Uhr kamen sieben-
tausend Bauern aus dem Oberelsa an, um dem Herzog
nachzusetzen; aber hier wie iiberall fehlte es den Bauern
an Reiterei.

In Nancy angelangt, lief der Lothringer Wiiterich einige
franzosisch-evangelische Prediger verhaften, unter anderen
den Prediger Schuh von St. Polten, den er am 19. August
lebendig verbrennen lieB. Der Herzog wohnte person-
lich diesem Autodafé bei.
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Zwei Jahrhunderte spiter zog ein deutscher Guise, dsr
Herzog von Braunschweig, mit einer Armee gegen die fran-
zosischen Bauern in Paris. Er kam bis Verdun und wurde
schmachvoll fortgejagt. So rdchte die Geschichte selbst die
Besiegten einer gerechten Sache. Die Septemberopfer von
1792 waren vielleicht die irrenden Seelen der Bauernhenker
von 1525. ,Die Weltgeschichte ist oft das Weltgericht."

VIIL

Niederlage der Bauern. Gotzens Verriterei.
Schlacht von Konigshofen. Die Sauhatz

In Schwaben, im Elsafl, in Thiiringen und in Sachsen fiel
das Panier der Bauern. Ubrig blieb nur noch der Helle
Haufen und der im Allgdu. Der Helle Haufen hielt sich bei
Wiirzburg vor dem Liebfrauenberg, einer festen Zitadelle,
welche die Freiheit der Stadt bedrohte. Fast alle Schlssser
in Franken waren gefallen, nur der Liebfrauenberg schien
stolz der Bauern Macht zu trotzen. Sie bestanden darauf,
ihn zu zerstoren, aber vergebens. Wihrend der Belagerung
entmutigte die frankischen Bauern die Niederlage der
Schwiibischen, und Gotz hatte Zeit und Gelegenheit, seinen
Verrat an der Volkssache zu begehen; einen Verrat, den er
— man mag sagen, was man will — von der ersten Minute
seines Amtsantritts an im Sinne hatte.

Es war der 15. Mai, jener unselige Tag der Schlacht von
Frankenhausen. Der Regenbogen, den Miinzer triigerisch
fiir ein gutes Vorzeichen nahm, machte auf den Hellen
Haufen denselben Eindrudc. Man beschloB, das Fort im
Sturm zu nehmen. Florians Schar wagte um 9 Uhr abends
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den ersten Angriff. Sie wurde zuriidkgeschlagen. Am
anderen Morgen griffen die Bauern zum zweiten Male,
aber wieder vergebens, an. Ein dritter Angriff sollte gewagt
werden, da kam die Schredkensnachricht von der Boblinger
Schlacht und von der Brandrache Weinsbergs. Sie brach
vollends den Mut der Bauern.

Nach der Boblinger Schlacht beeilte sich die Stadt Heil- »
bronn, dem Truchsef, statt ihrem Eide treu zu bleiben, eine
Deputation zu schidken, um ihm die Ubergabe der Stadt an-
zubieten. Wendel Hippler, der in Heilbronn seinen Sitz auf-
geschlagen hatte, verlieR die Stadt schnell wund begab
sich zum Hellen Haufen. Er ermutigte seine Freunde, bis
zum letzten Augenblick auszuharren.

In diesem hochsten Moment der Gefahr erschien Florian
Geyer wieder, um an der Spitze seiner {apferen Schar zu
sicgen oder zu sterben. Aufs neue erscholl die Sturmglocke
in Schwaben und Franken. Es galt den letzten Gang. Aber
mit jedem Tage wuchs die Zahl der Bauernfeinde; mit
jedem Tage brachen ihnen Stiddte, Edellente und Fiirsten
das beeidigte Wort der Treue.

In den Tagen der Gefahr hatte der Pfalzgraf Ludwig
seinen Bauern Konzessionen gemacht und den Frieden feier-
lich durch ein grofles Fest besiegelt. Die Bauern blieben
ihrem geschworenen Worte so treu, daB sie einen anderen
Haufen, der ihrem Fiirsten den Krieg erklirte, angriffen
und aus dem Lande jagten. Als ihre Briider aber allent-
halben besiegt wurden, glaubte der Pfalzgraf, aufgehetst
von den gefliichteten Bischéfen von Speyer und Wiirzburg,
den Bauern sein Wort brechen und mit dem Schwibischen
Bunde gemeinsame Sache gegen sie machen zu diirfen. Um
sein Gewissen zu entlasten, befragte er Melanchthon iiber
die zwolf Artikel. Hier die Antwort des Verleumders von
Miinzer. Sie bedarf keines Kommentars.

»Es wiire von Néten, daB ein solch’' ungezogen Volk, als
die Deutschen sind, noch weniger Freiheit hitte, als es
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Lat. Was die Obrigkeit tut, daran tut sie recht. Wenn die
Obrigkeit daher Gemeindegiiter und Waldungen einzieht,
go hat sich niemand dawider zu seizen. Wenn sie den
Zehnten der Kirche nimmt und anderen gibt, so miissen
sich die Deutschen ebensogut dareinfiigen, wie die Juden
sich von den Romern die Tempelgiiter nehmen lassen mufi-
ten. Eine Obrigkeit mag Strafe setzen nach der Landernot;
denn Gott hat sie geordnet, das Ubel zu wehren und zu
strafen, und es haben die Bauern nicht recht, dafl sie einer
Herrschaft ein Gesetz machen wollen, DaP sie nicht mehr
leibeigen sind und die bisherigen Zinsen nicht geben wollen,
ist ein grofler Frevel. Es ist ein solch ungezogen, mutwillig,
blutgierig Volk — die Deutschen, dafl man es billig viel hirter
halten sollte.”

Als Melanchthon diese gotteslasterlichen, elenden Zeilen
piederschrieb, stand er unter dem Eindrudc der blutigen
Szenen seiner Zeit. Dies jedoch kann und darf ihn nicht
entschuldigen, denn die Fiirsten, denen er huldigt, waren
keine Engel den Bauern gegeniiber. Hutten und Miinzer
haben kein Monument. Aber Melanchthon seizte sich das
seinige selbst in diesen Zeilen. Schmach und Schande
iiber ihn!

So brach denn der Pfalzgraf sein unterzeichnetes, geschwo-
renes Wort, verlieB Heidelberg mit 4500 Kriegsknechten
zu Fufl und 1800 zu Pferde und fiel in Malsch iiber seine
Bauern her, die des Angriffs durchaus nichi gewirtig
waren. Sie verteidigten  sich tapfer; aber wie in Lupf-
stein lieB das Pfalzgraf das Dorf umzingeln und an vier
Fdken anstedcen. Es brannte mit allem, was darin war, nieder.
Am 27. Mai ergab sich die Stadt Bruchsal; Eppingen wurde
im Sturm genommen,*iiberall wurden die Bauernhauptleute
enthauptet und zuletzt die Bauern im Brurain gezwungen,
40 000 Gulden Brandschatzung zu zahlen. Am 28. Mai stiefl
der Plalzgraf zu des Truchsef’ Armee. Zusammen ergab
dies ein Korps von 13000 Mann, darunter 1000 Schiitzen, von
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dem Bischof von Trier befehligt, und eine starke, gut be-
diente Artillerie. Der Tag des Zusammentreffens des Pfalz-
grafen mit dem Truchsef wurde durch ein Riesenfest ge-
feiert. Die ganze Armee war trunken von Wein und Blut.
Nach Wiirzburg! hief es allenthalben. Sie waren des Sieges
fast gewil.

In diesen Tagen der Gefahr stellte sich Gotz ganz in den
Schatten und sann nur auf Flucht und Verrat. Wendel
Hippler aber entwidkelte eine ungeheure Tatigkeit. Er
schrieb an Herzog Ulrich, an den Haufen im Hegau und
befahl diesem letzteren, dem Truchsef in den Riidken zu
fallen; er schrieb den Elséisser Bauern und lud sie ein, den
Rhein zu passieren, und trat, um Zeit zu gewinnen, mit
dem Truchsefl in Unterhandlung. Dieser aber kannte seine
Lage — Gotz selbst schrieb ihm insgeheim — und mar-
schierte vorwiirts. Der Helle Haufen warf alsdann die kom-
promittiertesten Bauern von Weinsberg in die Festung
Nedcarsulm mit allem Kriegsmaterial und kehrte nach
Ohringen zuriide, Hier sollten sie mit dem Haufen aus dem
Odenwald zusammenstoflen. Aber Gétz machte einen Um-
weg iiber Lowenstein, und wiahrend der Helle Haufen in
Ohringen ankam, waren die Odenwilder in Nedcarsulm.
Kaum in Ohringen angelangt, verschwand Gétz aus dem
Lager. Der Ritter mit der eisernen Hand hatte Reiflaus ge-
nommen. Schon ldngst stand er mit Dietrich Spét, dem Rat
des Schwibischen Bundes, in Unterhandlung. Nun, da die
Gefahr am grofiten war, schlich er sich wie ein Dieb davon.
Er behauptet zwar, er habe die Stelle cines Hauptmanns nur
fiir einen Monat angenommen; aber er vergifit, daf er Mit-
glied des Evangelischen Bundes war, dafl er einen Eid der
Treue geschworen hatte und daRl er — wiire er kein Wicht
gewesen — schon als einfacher Soldat seiner Fahne hitte
treu bleiben miissen.

Am Morgen nach seiner Flucht lud er die Bauern durch
einen Brief ein, sich dem Bunde zu ergeben. Er versprach
allen Gnade, mit Ausnahme der Weinsberger.
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Dieser Brief trug noch vollends zu der allgemeinen
Entmutigung des Haufens bei. Innerhalb einer Stunde
waren nur noch zweitausend Bauern in dem von Hippler
befehligten Haufen. Georg Metzler war immer noch Haupt-
mann, aber nur dem Namen nach. Er hatte nie etwas
geleistet.

Durch Gotz von allem unterrichtet, zog der Herzog vor,
Nedcarsulm im Sturm zu nehmen; aber hier waren Weins-
berger. Fiinf Stunden lang wurden die Stiirmenden mit Ver-
lust zuriidkgeschlagen. Der Herzog beschlof, den Angriff
auf den nachsten Tag zu verschieben,

Die Bauern in Nedcarsulm hatten sich nur s6 hartnéidkig
verteidigt, weil sie sich auf die Hilfe ihrer Briider vom
Hellen Haufen verlicBen, die den Belagerern in den Riidken
fallen sollten. Dies wire ein Leichtes gewesen, denn wiih-
rend der Nacht lagerten die Biindischen an den Ufern des
Nedcars, ohne sich zu verschanzen. Die meisten waren be-
trunken. Vor ihrer Nase blieb der Frankische Haufen, der den
Hellen Haufen bei Ghringen verfehlt hatte, ruhig stehen und
griff nicht an. Es war dies die leizte gute Gelegenheit. Da
sich die Nedcarsulmer am Morgen allein und verlassen
sahen, ergaben sie sich und lieferten die Weinsberger aus,
von welchen sechzig enthauptet wurden. Alle Dérfer in der
Umgegend wurden gepliindert und niedergebrannt.

Die Bauern zogen sich nach Krautheim zuriide. Der Herzog
schidcte ihnen einen Trupp Reiterei nach und marschierte
auf Ohringen. Diese Stadt wurde durch die Vermittlung
des Grafen Albrecht von Hohenlohe von der ganzlichen
Zerstorung verschont. Sie zahlte zweitausend Gulden
Schatzung und machte die Hauser der Hauptverschworenen
dem Erdboden gleich. In Ghringen sah ein sechsjahriger
Bub seinen Vater auf dem Schafoit und rief ihm zu: ,Vater,
was machst du denn da droben?”

,Mein Sohn®, erwiderte ihm dieser, ich gehe in die Holle,
um den Himmel zu verfluchen und fiir dich zu beten.” —
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Man mufite das Kind, das sich allein den Grausamkeifen
der Fiirsten widersetzte, mit Gewalt entfernen.

Wendel Hippler wollte sein Lager an den Ufern der
Tauber bei Konigshofen aufschlagen. Kaum jedoch hier
angelangt, bemerkten die Bauern eine Eskadron Reiterei,
die unter Frowin Huttens Befehl vom Schiipfergrund her
auf sie zusprengte. Sie verlieBen rasch ihre Stellung und
zogen sich mit der Wagenburg und 33 Geschiitzen auf eine
Anhohe hinter Kénigshofen gen Bischofsheim zuriidk. Sie
glaubten, durch diese Schwenkung mit ihrem Geschiitz vom
Berg herab den Biindischen den Ubergang iiber die Tauber
streitig machen zu konnen. Aber der FluB war zu nahe
am Berg, und ihr schlecht pointiertes Geschiitz schof iiber
die Kopfe der Biindischen hinweg. Zu Beginn der Schlacht
ergriff die Hilfte der entmutigten Bauern die Flucht; der
Schredcen war so allgemein, daf die Ubriggebliebenen es
vorzogen, sich in ein benachbartes Gehélz zuriidczuziehen.
Hier war wenigstens eine Verteidigung moglich, da weder
die Artillerie noch die Kavallerie ihmen beikonnte. Der
Herzog liefi den Wald umzingeln und dann von allen Seiten
seine Schiitzen eindringen. Die Bauern schossén aus dem
Gesirduch und von den Biumen herab auf die Eindringen-
den. ,Es war eine wahre Sauvhatz”, sagte der Bischof von
Trier. Der Feind konnte keinen Schritt vorwirts tun, ohne
von allen Seiten seine Leute zusammenstiirzen zu sehen.
Von den Bauern fielen jedoch ebensoviele. Von der Ver-
zweiflung getrieben, bildeten gegen Abend die Bauern ein
Karree auf einem freien Waldplatz und schworen, sich bis
auf den letzten Mann zu verteidigen. Nach zweistiindigem,
hartnédigem Kampfe sicherte ihnen Wilhelm von Fiirsten-
berg, der Hauptmann der Landsknechte, freies Geleit zu,
wenn sie sich ergeben wollten. Es waren noch dreihundert.
Sie ergaben sich. Die Achtung des Feindes vor diesem Hauf.
lein war so grof, daR die Reisigen den Hut vor ihnen ab-
zogen, als sie frei durch die Linie gingen. Sie mufiten jedoch
Losegeld zahlen,
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Diese Schlacht, mit Ausnahme der Sauhatz, war die un-
blutigste von allen, und doch zihlte man beiderseits vier-
tausend Tote und Verwundete. Sie wurde durch die Grau-
samkeit des Truchse8 entehrt, In der Hoffnung, nachts die
Flucht ergreifen zu konnen, hatten sich mehrere Bauern tot
gestellt und blieben auf dem Wahlfelde liegen. Statt dariiber
zu lachen, liefi der Truchsef sie alle (500 an der Zahl) nieder-
metzeln. Mehrere Hauptleute wurden hingerichiet. Hippler
und Metzler hatten sich durch die Flucht geretiet. Auf
dem Schlachtfelde fand man Hipplers Mantel. Alle Dorfer
in der Umgegend wurden gepliindert und den Flammen
iibergeben. Die Hinrichtungen waren 8o zahlreich, dafl man,
wie ein Gesdhichtsschreiber jenmer Zeit sagt, ordentlich mit
den Kopfen kegeln konnte.

IX.

Heldentod Florian Geyers und seiner schwarzen Schar

Um den Heldentod Florians, dieses Achilles des Bauern-
krieges, wiirdig zu beschreiben, bediirfte es einer home-
rischen Feder. Ritter ohne Furcht und Tadel, schmollte er
mit den Bauern, solange diese Sieger waren oder wenigsiens
Sieger sein konnten; sobald er aber das Ungliide iiber sie
kommen sah, eilte er herbei, um mit ihnen den Heldentod
zu sterben. Florian hielt mit einem anderen Haufen den
Markgrafen Casimir in Schach. Er eilte dem Hellen Haufen
zn, sobald er seine traurige Lage erfulr. Zwar mufite er
schon unterwegs die Nachricht von der Niederlage seiner
Briider in Konigshofen erhalten haben; aber Florian, dex
nur seine Plicht kannte, wollte dies nicht glauben, verliel
Wiirzburg, marschierte auf Sulzdorf zu und beschlof, sich
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mit seinen Getreuen bis auf den letzten Mann zu ver-
teidigen. Die Schar gab weder, noch nahm sie Pardon.
Florian glaubte den Odenwilder Haufen zwischen sich und
dem Feinde, sonst hitte er wohl das Ingolstidter Schlofl
nicht verlassen, um sich in einer freien Ebene zu lagern.

Kaum war der Herzog von dieser unvorteilhaften Lage
Florians unterrichtet, schnitt er ihm mit seiner Reiterei den
Riidkzug nach dem Walde von Guttenberg ab. Florian sah
rasch seinen Fehler ein, verschanzte sich hinter einer
Wagenburg und verteidigte sich wie ein Liwe. Es war ihm
jedoch unméglich, auf freiem Felde dem Feinde lange die
Spitze zu bieten. Er wagte das AuRerste und bahnte sich
mitten durch den Feind den Riidcweg zum Ingoldstadier Schiof,

Wie bereits gemeldet, hatte Florian Landsknechte in seiner
Schar; dies waren die Tapfersten. Ja, er war bei den
Reisigen des Herzogs so beliebt, dafl zwei Tage vor dem
Treffen bei Sulzdorf, sobald er erschien, eine Meuterei
unter ihnen im biindischen Lager ausbrach, die der Herzog
nur mit viel Geld beschwichtigen konnte.

Wiéhrend Florian ins Schlof stiirzte, besetzten zwei-
hundert seiner Tapferen die Kirche und den Friedhof, um
dem Feinde den Durchgang streitig zu machen. Aus allen
Ecken, Ritzen und Spitzen der Kirche blitzten die Biichsen
der Heldenschar auf die Heranstiirmenden, und als diese
der Kirche so nicht beikommen konnten, schleuderten sie
feurige Brinde hinein. Bald stand das Gebiude in Flam-
men, aus denen die Belagerten immer noch auf die Biin-
dischen schossen. Nicht einer ergab sich: sie kamen alle in
den Flammen um; aber der Verlust des Feindes war nicht
geringer.

Das Schlofl, obwohl eine Ruine, war mit einer ziemlich
hohen Mauer und einem tiefen, breiten Graben umgeben,
Florian verschanzte sich darin, so gut er konnte, und
empfing den Feind mit Biichsenschiissen. Nur drei seiner
Leute versuchten zu flichen, wurden aber von den Pfalz-
griflichen niedergehauen. Der Graf richtete sein schwerstes
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Geschiitz auf die Ruine, und nach einer Viertelstunde hatte
er eine Bresche in die Mauer geschossen. Sogleich gab er
Befehl, das SchloB im Sturm zu nehmen. Dies schien ihm
ein so Leichtes, daf er die Reiter von den Pferden absieigen
lieR, damit sie ebenfalls am SpaR teilnehmen sollter. Aber
der SpaB verging ihnen bald. Sie hatten kaum den kotigen
Graben iiberquert, so wurden sie hier mit Kugeln, Steinen,
Balken, Kolbenschligen empfangen und wieder in den
schmutzigen Graben zuriidkgeworfen. Mehr als zweihundert
Mann verloren dabei das Leben. Der Pfalzgraf, vor Wut
schnaubend, lieB aufs neue die Kanonen gegen die Mauer
richten, um mehrere Breschen in sie zu schieflen. Ein
zweiter Sturm fand statt, Diesmal lief Florian sie heran-
kommen, ohne sich zu verteidigen. Dieses Stillschweigen
schien den Stiirmenden gefidhrlicher als je. Kaum hatten
sie die erste Mauer iiberstiegen, da merkten sie, daft die
Ruine von einer zweiten Mauer umgeben war, in der sich
nur ein Eingang zum Inneren befand. Uber diesem Tor war
cine Fensterliidke, und aus dieser Liicke und aus diesem Tor
regneten wieder Kugeln, Steine, Ziegeln und Balken auf die
Herankommenden, Es waren fiinftausend Mann gegen drei-
hundert, und die dreihundert wichen nicht. Der Pfalzgraf
holte wieder seine Kanonen und lieB sie auf die zweite
Mauer richten. Eine Bresche offnet sich, die Biindischen
stiitzen heran, die Schwarzen werfen ihre Waffen weg —
gie hatten kein Pulver mehr — und jeder padkt seinen Mann,
bis einer oder der andere unterlag. Unterdessen wurde es
Nacht, und ein Gewitter brach los. Florian bahnt sich zum
dritten Male einen Weg durch den Feind, um ein nahe-
gelegenes Geholz zu erreichen. Es blieben ihm kaum zwei-
hundert Mann. Verfolgt vom Pfalzgrafen, der jedoch
keinen Mut hatte, bei Nacht in das Gehdlz zu dringen,
wagte es Florian, hie und da einen Ausfall zu machen, um
alles, was in seine Hand fiel, niederzuhauen. Aber gegen
Tagesanbruch blieben ihm nur noch einige Tapfere. Die
meisten waren verwundet oder kampfunfihig. Sie seufzian
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nach dem Tode. Florian beschloB, sich bis zum Gaildorfer
Haufen durchzuschlagen, und nahm von seinen helden-
miitigen Briidern im Fadkelschein eines Fichtenastes Ab-
schied. Dies war ein herzzerreilendes Scheiden. Sieben
seiner Getreuen blieben ihm. Mit diesen kam er durch.

) Als der Tag anbrach, drangen die Pfiilzischen in den
Wald und massakrierten die Ubriggebliebenen, die sich kaum
wehrten. Esswar dies am Morgen des Pfingstfestes.

Nach der Schlacht von Boblingen war dieser Tag der
hirteste fiir die Biindischen., Sie hatten doppelt so viele
Leute verloren als die Bauern. Die Pferde waren derart
abgeritten, daf sie zu Dutzenden zusammenbrachen. Der
Herzog mullte das Lager wegen der pestartigen Ausdiinstun-
gen der Leichen aufheben. Wie iiberall, wurden alle Drfer
gepliindert und verbrannt. Die ganze Gegend glich bald
einer Wiiste.

Florian aber verlor den Mut nicht, solange ihm Arm und
Kopf blieben. Mit seinen Sieben erreichte er Thann, wo
kiirzlich noch der Gaildorfer Haufen lagerte. Dieser hatte
sich aber auf die Nachricht von der Niederlage bei Konigs-
hofen und Ingolstadt aufgelsst. Dennoch gab Florian die
Hoffnung nicht auf. Er beschlof, einen neuen Haufen zu
bilden und in der Gegend von Ries, Rothenburg und Béren-
grund sich zu halten. Dies gelang ihm auch, aber seine
Stunde hatte geschlagen. Am 9. Juni wurde er auf dem
Speltich, einem waldreichen Hiigel zwischen Bellberg und
Lemberg, von seinem eigenen Schwager, Wilhelm von
Grumbach, erreicht und erschlagen. Als er fiel, bededcte
er sich das Gesicht,

Grofier deutscher Held, heute noch ist dein Volk zu klein,
um sich bis zu dir zu erheben, um dich nur zu begreifen.
Weile bei Hutten, Sidingen und Miinzer.! Einst werdet ihr
alle jubelnd aus den Ketten der Liige und der Verleumdung
zur ewigen Wahrheit erhoben werden!
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.

Die Sieger und die Besiegten

Die Geschichte bedauert und verurteilt die Blutszenen,
welche die Franzoésische Revolution von 1789 befledct haben.
Wo aber genug drastische Ausdriidce finden, um die unmensch-
lichen Grausamkeiten zu brandmarken, die im Jahre 1525
Jie deutsche Aristokraiie gegen die besiegte Demokratie
veriibte.! Die Blutszene in Zabern, die Rache an Weinsberg,
steht nicht vereinzelt da, sie wurde fast in allen deutschen
Gauen wiederholt, namentlich in Wiirzburg, wo die Biirger
die Bauern zuriidkhielten und ihnen Schutz versprachen, in
der verriterischen Absicht, sie an den Truchsef aus-
zuliefern. Nicht allein die Hauptleute wurden hier wie
iiberall hingerichtet, sondern_die Reisigen des Herzogs er-
schlugen auch achthundert Bauern, denen man das Leben
zugesichert hatte. Der Truchsef reiste nun immer von
einem Dutzend Henker begleitet. Sein Giinstling, Berthold
Aichelin, ein Soldner der Stadt Ulm, durchlief Schwaben
und Franken und héngte oft mit eigener Hand zwanzig bis
dreiffig Bauern auf. Der Herzog schenkte ihm die Giiter
der Verschworenen in Heilbronn; die Stadt aber haitte
Schamgefiihl genug, sich dem Befehl des Herzogs zu
widersetzen.

Unter den Siegern war nun der Markgraf Casimir der
grausamste. Mit tragbaren Galgen reiste er von einem
Dorfe zum anderen. Ohne lange zu wahlen, ergriff er die
ersten besten hundert Bauern eines Dorfes und lief ihnen
teils die Hinde abhauen, teils die Augen ausstechen, Diese
Strafe iibte er namentlich an neunundfiinfzig Bauern von
Kitzingen aus, die ihn vergebens um den Tod durchs Beil
baten.

,Jhr habt geschworen®, sagte erzu ihnen, ,mir nicht mehr
ins Gesicht zu sehen. Zum Teufel, ein Mann, ein Wort!" —
Als sie geblendet waren, liefl er sie zum Dorfe hinausjagen
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und verbot unter Todesstrafe, sie zu fijhren. Die meisten
fanden den Tod in Griben und Sehluchten; nur eine kleine
Anzahl bettelte auf der HeerstraBe, den Grafen verfluchend,

Uberall fielen die edlen Haupter der Prediger. In Rothen-
burg wurden Menzingen, Deuchlin und der blinde Ménch an
einem Tage hingerichtet, Der Monch weigerte sich, den
Kopf auf den Blod zu legen. Er wurde stehend enthauptet.

Die Hinrichtungen waren etwas so Alltigliches geworden,
daf man sich gar nichts mehr daraus machte. In Wiirs.
burg, wo die Bauern in Ringen aufgestellt wurden, um den
Hinrichtungen ihrer Briider beizuwohnen, dringten sich
die aus der letzten Reihe th die erste, um gekdpft zu werden.
Wiiren sie stehen geblieben, so wiren sie wie die anderen
in ihrer Reihe begnadigt worden. Ein Bauer entwischte
dem Henkersknecht: ohne lange zu suchen, holte sich dieser
einen anderen, den ersten besten, und schlug ihm
den Kopf ab.

Die Bauern spafiten oft, wenn sie aufs Schafott stiegen. —
»Grofler Gott", sagte ein Béuerlein, ,jich soll schon sterben
und habe mich meiner Lebtage nicht satt gegessen.” — Ein
anderer sagte zum Scharfrichter: , Aber wo soll ich denn
meinen Hut hintun, wenn ich keinen Kopf mehr habe?* —
»Is ist aber auch wahr®, antwortete der Henker und lieR
ihn laufen.

Nach den Hinrichtungen kamen die Gelderpressungen.
Natiirlich — wenn man so viele Kopfe zur Verfiigung hat,
verkauft man auch einige davon. Das war von jeher das
Mittel elender Tyrannen, Geld zu machen,

Der TruchseB, der Pfalzgraf, der Markgraf Casimir, die
Grafen und Fiirsten Thiiringens reisten im Lande umher, um
Stiadte und Dérfer zu brandschatzen. Diejenigen Kipfe,
die Ideen hatten, wurden abgehauen; jene aber, die Geld
im Beutel hatten, geschont und abgeschiitzt,

Dies alles war nicht die Art, das Land zu besiinftigen.
Auferdem wuchs in drei Wochen der Allgduer Haufen auf
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90000 Mann an, Uberall liefen die Bauern herbei und wag-
ten das Letzte. Jetzt erst verstanden sie das Wort Miinzers:
. Wollt ihr nicht fiir Gott sterben. so miift ihr des Teufels
Martyrer werden.”

Aber auch dieser Haufen wurde von Walther Bach und
Kaspar Schneider verraten und an den Truchsef fiir eine
grofle Summe Dukaten verkauft. Walther Bach war der-
selbe, der friiher mit dem Erzherzog Ferdinand in Verbin-
dung stand. Der Haufen lagerte bei Schrattenbach in einer
sehr festen Stellung. Walther Bach lief das Pulvermagazin
anstedken und zog die Bauern aus ihrer guten Position.
Nur Knopf von Luibas blieb mit seinem Haufen standhaft
und stellte sich bei Sulzberg zur Wehr. Der Bauern Mut
aber war gebrochen, besonders als sie jhre Dérfer rings-
umher alle in Brand aufgehen sahen. Sie ergaben sich.
Knopf von Luibas wurde mit den anderen Hiuptern und
Predigern hingerichtet, die iibrigen zahlten Losegeld.

In der Schweiz, im Elsafl, im Schwarzwald zerstreuten
sich die Bauern ebenfalls. Hans Miiller von Bulgenbach
wurde in Lauffenberg hingerichtet. Ensisheim fiel an
Usterreich zuriide. In dieser Stadt wurde ebenfalls ein
unmenschliches Blutbad an den Bauernfreunden an-
gerichtet. Eine grofie Anzahl Bauern floh nach der Schweiz.

Sonderbar! Der Krieg brach zuerst wegen einer Grifin
Rappolstein aus, die ihre Bauern zwang, fiir sie am Sonn-
tag Erdbeeren zu holen. Jetzt durchlief eine andere Grifin
von Rappolstein die Gegend von Lupfen und suchte so viele
Bauern als méglich zu retten; sie band sogar einige mit
eigener Hand von den Béumen los.

Im Schwarzwald lieB Graf Rudolph einen Bauernhdupt-
ling, Hans Rebmann, ergreifen, ihm die Augen mit einem
brennenden Léffel ausgraben und ihre Stelle mit Stroh aus-
filllen. Der Ungliidkselige starb withrend der Operation.
Konrad Ichle von Niedermiihle, einer der tapfersten Bauern,
der als Sieger die Abtei von Sankt Blasien rettete, wurde
ergriffen und aufgekniipft. Am anderen Morgen fand man
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die Hand Konrads an der Abtei angenagelt, mit den
Worten darunter: ,Diese Hand wird sich riéchen.” Einen
Monat spiter ging die Abtei in Flammen auf,

Inmitten dieser allgemeinen Verzweiflung lief ein freu.
diges Rachegeschrei von den Vogesen bis zu den Alpen
durch das deutsche Land, Die &sterreichischen Bauern
hatten sechzig Edelleute gefangengenommen und sje alle
mit Knitteln erschlagen.

Tirol erhob sich aufs neue. Geismaier, ein frommer,
tapferer Mann, von Venedig und Frankreich unterstiitzt,
hatte mit seinen Bauern einige Siege iiber die sterreichische
Aristokratie errungen. Kein Wunder, daB bei dieser Nach-
richt alle die blutenden Glieder des Evangelischen Bundes
wieder zu zudcen begannen, Die Tyrannei war driidcender
denn je. Die Bauern hatten alle ihre alten Rechte ein-
gebiift; man nahm ihnen sogar die Adkergerite weg; Kirch-
weihfeste wurden verboten; man schrieb ihnen vor, wie
sie sich scheren lassen sollten, wie sie den Bart tragen
miifften; ihre Frauen zwang man, sich schwarz zu kleiden
und ihre Nationaltracht abzulegen; ganze Banden betteln.
der Witwen und Waisen durchzogen das Land; die meisten
starben buchstiblich des Hungers; die Unterdriidcungen
durch die Herren wurden so unaussiehlich, da sich der
Schwiibische Bund selbst als Freund der Bauern aufwarf
und den Edelleuten mit dem Tode drohen mufBite, Alle
Prophezeiungen Miinzers waren doppelt und dreifach ein-
getroffen, Kein Wunder also, daff die Bauern aufs neue ge-
heime Gesellschaften zu bilden suchten, um das Letzte
zu wagen!

Geismaier verlor die Schlacht bei Brunedken und floh
nach Venedig. Diese Stadt zahlte ihm vierhundert Dukaten

‘Gehalt jahrlich. Geismaijer trat mit dem franzisischen Hofe

in Unterhandlung, um eine neue Armee zu werben und be-
gab sich unterdessen nach Zirich. Der Bischof von Brixen
riet Osterreich, Geismaijer ermorden zu lassen. Man bot
einem seiner Trabanten eine hohe Summe an: dieser aber

Baden Wiirttemberg



ALEXANDER WEILL, DER BAUERNKRIEG 195

schlug es ab. Man fand einen anderen, und Geismaier fiel
unter den Dolchstichen eines ésterreichischen Shirren, Dies
war der letzte Schlag ... Dennoch beschlof der Schwibische
Bund, unter den Waffen zu bleiben. Er rief sogar einen
Landtag fiir den 27. August 1526 ein, um die Verhélinisse
zwischen Bauern und Adligen friedlich zu ordnen, Die
Bauern muBten sich alles bieten lassen. Ihre besten Kopife
waren gefallen. Mit dem Geiste verlor der Korper jede
Kraft, jeden Willen.

Mehr als tausend Schlésser und Klgster wurden von den
Bauern zerstort. Die Zeiten der Burggrafen und der Raub-
ritter waren fiir immer voriiber, und die Klgster, diese
Héhlen der Dummheit und des Fanatismus, werden sich
nie mehr mit Erfolg in (Deutschland erheben konnen. Die
Bauern wurden materiell besiegt, aber im Geiste des Volkes
waren und blieben sie die Sieger. Ihre Prinzipien sind zum Teil
lebendig geworden und sind noch heute frisch und jung.

In Frankreich wurde die Feudalitit durch die Konige ge-
brochen, in Deutschland durch das Volk.

Die meisten Helden desKriegesblieben auf dem Schlachtfelde
oder fielen durchs Beil. Nur eine kleine Anzahl rettete sich
durch die Flucht. Man horte nichts mehr von Georg Metzler.
Claus Calw, ein Hauptmann, tauchte fiinfzehn Jahre spiiter
als: Viehhiindler auf. Hans von der Matten stellte sich an
die Spitze einer Riuberbande. Hans Flux wurde durch die
Vermittlung Osterreichs gerettet. Er zahlie jedoch Lése-
geld. Ein gewisser Benkler zeichnete sich spiter als Wild-
dieb aus. Feuerbacher und Theuss Gerber retteten sich in
die Schweiz. Wendel Hippler irrte mit einer falschen Nase
als Flichtling im Lande umher und wohnte sogar 1526 als
Zuschauer dem Landtage zu Speyer bei. Er wurde spiter
gefangen und starb im Geféngnis von Neustadt. Carlstadt
wurde von einem Midchen gerettet, das ihn an einem Seil
von den Mauern Rothenburgs herablieB. Er floh zu seinem
Feinde Luther, der, grofmiitiger als friiher Erasmus, ihn
in Schutz nahm. Sie zankten sich jedoch aufs newe, woranf
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Carlstadt nach der Schweiz fliichtete und durch Vermittlung
Zwinglis in Basel zum Professor ernannt wurde. Die
Legende erzihlt, der Teufel habe ihn geholt! Besser, als der
Schwibische Bund!

Go6tz von Berlichingen erntete die Friichte seines Ver-
rates. Trotz seines Freundes Dietrich Spiit wurde er ins Ge-
fiangnis geworfen und zuletzt unter die Aufsicht des Bundes
gestellt. Er wurde freigelassen, durfte aber nie mehr zu
Pferde sitzen und keine Nacht aufier Hause verbringen. Die
Gassenjungen sangen Spottlieder auf ihn; sie haben ihn
besser beurteilt als der groBe Goethe.

Der Truchsef selbst erntete Undank vom Schwiibischen
Bunde. Gegen Ende seines Lebens dnderte er hinsichtlich
der Bauern ganz seine Meinung und bat Gott um Ver-
zeihung, sie besiegt.zu haben.

Endlich sah Luther selbst seinen Irrtum ein und bekannte,
dafi er sich in den Fiirsten sowie in den Bauern getiiuscht
habe. Er starb 1546. Seit dem Bauernkriege hatte er auf
immer seine Popularitit verscherzt.

B BADISCHE =
: LANDESBIBLIOTHEK BadenWiirttemberg



	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	I. Krise. Wendel Hipplers Konstitution
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137

	II. Hipplers Vorschläge werden verworfen. Der Gaildorfer Haufen
	Seite 137
	Seite 138

	III. Die schwarze Hoffmann. Kapitulation der Stadt Heilbronn. Götzens Achselträgerei. Er ist zugleich Hauptmann und Gefangener der Bauern. Modifikation der zwölf Artikel. Bewegung am Rhein, Main, im Elsaß und in Lothringen
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150

	IV. Der Weinberger Vertrag
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153

	V. Schlacht von Böblingen. Verrat der Stadt. Rache der Adligen an den Weinsberger Schreckensmännern
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159

	VI. Thomas Münzers Triumph, Kampf und Untergang
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174

	VII. Treulosigkeit und Grausamkeit der Welschen. Blutbad in Zabern. Schlacht von Scherwiller
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181

	VIII. Niederlage der Bauern. Götzens Verräterei. Schlacht von Königshofen. Die Sauhatz
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187

	IX. Heldentod Florian Geyers und seiner schwarzen Schar
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190

	X. Die Sieger und die Besiegten
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196


